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Doſen 


3 N f h | z * 2 3 „ ’ 
n An die Zeitungsleſer. | 
Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hie ige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sor. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zablen haben, wofür dieſe 

R i | 


15 . 0 1 * * 
mi tags täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. 
30 i che Weener des be bree werden außer der A Cem Sehn auch die Herren Kaufleute 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Posen 1% Thlr., 

ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beftellungen 
gehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


R 

In ſerate 24 

17% Sgr. für die fünfgefpat- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhaltnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er a 
ſcheinende Nummer nur bls 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. ö 


. i 9 K Koſchmann Labiſchin & Comp., Schubmacher⸗ J. N. Leitgeber, gr. Gerberſtr. Nr. 16, Joſeng Wache, Schulſtraße der. II, | 
Pr e 19, aße Nr. 1, l . Michaelis, ff. Öerberitraße Nr. 11, „A. Wuttke, Sapiehaplatz, N 
M. Gräter, Berliner- und Müblenſtraßen⸗Ecke, Krug & Fabriceins, Breslauerſtraße Nr. 11, . Berne, Walliſchei Nr. 98, Bittive E Brecht, Wronkerſtraße Nr. 13 und ö 
. Knaſter, Ecke der Schüzenſtraße, Adolph Latz, Wilhelmsplatz Nr. 100 Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73, C. L. Arndt, St. Martin Nr. 23. ö 
> Brönumerationen auf unſere Zeitung pro ates Quartal annehmen, und wie wir, die Zeitung am Nachmittage um 4½ Uhr ausgeben. 8 
ber Die Poſener Zeitung wird auch in Zukunft dem Feuilleton ihre beſondere Aufmerkſameit widmen und durch Aufnahme von Original⸗Novellen beliebter Schriftſteller, ſowie durch Briefe aus Berlin und 
Dresden ihren in erfreulicher Weiſe zunehmenden Leſerkreis zu feſſeln ſuchen. % Aggchun u She 


"ii ichtige tel iſche Depeſchen enthält dieſelbe ſchon an demſelben Tage ‚während die Berliner Blätter ſolche erſt am nüchſten Morgen hierher bringen können; bei außerordentlichen Ereigniſſen erſcheinen Extra- 
blätter. er e Fe Be der Produktenbörſe und die Stimmung der Fondsbörſe zu Berlin und Stettin durch den Telegraphen und find ſomtt in den Stan NN 

5 am Nachmittage mitzutheilen. 

i Poſen, den 26. September 1866. 


Amtliches. W 
Berlin, 25. September. Se. Ma nde König haben Allergnä⸗ 
diaſt . "Dem Königlich I alu vorm; eſgudten in Berlin, 
Kammerherrn Freiberrn von Hochſch td en dlerorden erſter 
Aaaſſe, dem Negiſtraturvorſteber bei dem Minifte er geiftlichen, Unter · 
unis, und Medieinal⸗Angelegenheiten, Fehenmen eiratb Wichmann, 
d dem Mufikdirektor, Geſang. und Nufilleß . Loewe am Gymna⸗ 
an un Stettin, den Kotben Adlero den dri je mit der Schleife, dem 
wangeliſchen Pfarrer Wezel zu Hermerspor kreise Lebus, und dem 
en den dere Richter am kathaliihen 7, er Seminar zu Brübl, 
en Rothen Adlerorden vierter A den olg ntmeiſter, Rechnungsrath 
Neumei ſter zu Koblenz, den Königlichen Kronenorden dritter Klaſſe, dem 
mater Muller an der evangeliſchen St. Jakobikirche zu Stettin, den Kö⸗ 
niglichen Kronenorden vierter Klaſſe, dem evangeliichen Schullebrer Kroe⸗ 
Daa zu Wendiſch⸗Pribbernom im Kreiſe Greiffenberg, dem Steueraufſeber 
wie ow zu Zehden im Kreiſe Königsberg N.⸗M., dem er 
0 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. | 


unterhandeln wird; es müßte denn fein, daß der König von Hannover 
jo viel Bermögensobjelte in Sicherheit gebracht hätte, daß er kenen An- 
laß ſieht, ſich mit Preußen zu verftändigen. Vom Herzog von Naſſau, 
der ſeine Domänen nicht mitnehmen konnte, dürfen wir mit Sicherheit 
erwarten, daß er ſich eines Tages zum Unterhandeln einſtellen wird. 
Die formelle Abdikation diefer Fürſten iſt, wenn rechtlich nicht er⸗ 
forderlich, doch in hohem Grade wünſchenswerth. Deutſchland darf das 
Prätendententhum, welches Frankreich jo viele Gefahren bereitet hat und 
noch bereiten kann, nicht aufkommen laſſen. Iſt es an ſich nicht gefähr⸗ 
lich, ſo kann es in jedem geeigneten Moment mit dem Auslande konſpi⸗ 
riren und dadurch eine Gefahr werden. 1 wir nicht, daß die De⸗ 
poſſedirten von Napolkons Gnaden Fürſten find, und daß Frankreichs 
Politil unberechenbar iſt. Gleich wie die Königs⸗Sachſen drohen gewiſſe 
Parteien in Hannover und Nafjau uns mit den franzöſiſchen Waffen. 
Der phantaſiereiche Welfenkönit giebt feine Krone ebenſo wenig verloren, 
wie König Franz von Neapel. Wir dürfen hier nur an die Reden erin⸗ 
nern, die jüngft (am 21. d. M.) in Wien bei einem Feſte gehalten wur⸗ 
den, welches dieſer König zu Ehren einer Deputation treuer Hanno⸗ 
veraner gab, denen es gelungen war, mitten durch das preußiſche Lager 
dem Könige und dem Kronprinzen eine mit vielen tauſend Unterſchriften 
en Das 48. Stück de Geſetz⸗Samml ches heute ausgegeben wird a ige nei rer en 0 ö G f 

St r Geſetz⸗ Sammlung, welches he . 100. König Georg brachte, umgeben von ſeinen etrenen, den erſten 

„64, „ die Ertheilung der Indemnität K . 
—*. de ra br a, ce den See 1862 ah und die Toaſt = . Worten i 
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wunderbar, mit welcher Hartnäckigkeit ſich ſolche Gerüchte von einem Ab⸗ 
ſchluß unter Bedingungen, welche für Sachſen beſonders günſtig ſeien, 
erhalten, ſo daß ſie ſelbſt die „B. B. 3.“ in voller Ausführlichkeit wieder 
giebt, während man hier nichts davon weiß und nicht einmal auf baldigen 
Abſchluß ſich Rechnung macht. 

Heute war eine wichtige Sitzung des Abgeordnetenhauſes; die Zei⸗ N 
tungen werden ſchon das Nähere melden. Was aber die Arbeiten des | 
Hauſes ſelbſt betrifft, jo glaubt man an ein ſehr ſchnelles Ende derſelben. 
Selbſt die Vorlage wegen Einverleibung der Elbherzogthümer ſcheint nicht 
zur Erledigung kommen zu ſollen; man wünſcht einen baldigen Schluß, 
um deſto ſchneller die eigentlich legislatoriſchen Arbeiten aufnehmen zu 
können. Wie man glaubt, wird eine Vertagung bis in das erſte Drittel ü 
des November, alſo auf 6 Wochen eintreten, die Regierung wird fie vorſchla⸗ 
gen und die dazu nothwendige Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages 
einholen, doch zweifelt man nicht daran, daß dieſe darauf eingehen werden, 
um dann an ihre eigentlichen Aufgaben zu gelangen. N 

Wir haben vor einiger Zeit mitgetheilt, daß von der Pariſer Aus⸗ | 
ſtellung auch gewiſſe Ideen, reſp. Perſonen oder Inſtitute prämiirt 
werden ſollen, welche das Wohl der Arbeiter befördern; von dem hieſigen 
Central⸗Komité iſt nun ein Rundſchreiben an die Handelskammern, 
Bergbehörden und die landwirthſchaftlichen Central⸗ Vereine erlaſſen, in 8 
der Vorausſetzung, daß dieſe am beſten im Stande ſein werden, die Be⸗ 4 
| 1 10 auf dieſe neue Art von Ausſtellung aum Vamegem urge 


ſagte er. ER N dig hahn, 0 . mühe — b ey 2 > äh 
BEST ehe b 1 eber id 7 N ‚ welche vorzugsweiſe als maßgebend betrachtet werden ſollen. Es 
al don den, Solche Anbängtichteit rührt das Herz, und gehören dazu alſo: (. ſolche Einrichtungen, welche dem Unterricht und 


8 ene Sia br Stadt Wi i 138 Ba Ib von 9 edrängt, ein Wohl auszubringen, das 
0,000 Tolr. Vom 1. Auguſt 1866. hl 115 y eine Dahn gebenwwärligen Augenblice aber um ſo theurer der Bildung gewidmet ſind, alſo Sonntagsſchulen, Abendſchulen, gewerb⸗ 
Berlin, den 26. September 1866. liche Fortbildungs⸗ Anftalten, Bibliotheken u. ſ. w. ; 2. ſolche, welche da⸗ 


Debits⸗Comtoir der Geſetzſammlung. rauf gerichtet ind, Arbeitern Nahrungsmittel, Kleidungsſtücke oder Haus⸗ 

geräth zu billigen Preiſen zu verſchaffen; 3. ſolche, welche das Wohnungs- 

bedürfniß der Arbeiter befriedigen, alſo Häuſer, welche gegen Abſchlags⸗ | 

zahlung den Arbeitern als Eigenthum überlaſſen werden, oder einzeln ver⸗ | 

Prüm n een ändiger Deckung ſchon zwei miethet, ferner Beſchaffung von Wohnungen für Unverheirathete u. R w.; | 
mien Anleihe iſt hier in Folge vollſtändiger Deckung 3 Be ettcnen an 4. beſondere Vorrichtungen zum Schutz der Arbeiter gegen Gefährdung 
nden nach der Auflegung geſchloſſen worden. denen Gr, an der Ueberzeugung, das Herz r der Geſundheit oder des Lebens bei der Arbeit; 5. Gewährung von Pen- 

ji Stuttgart, 25. September. Bei der heute ſtattgefundenen Er tertbanen entfremden könne, und daß fionen an Arbeiter, welche durch Alter oder Unglücksfälle bei der Arbeit 

nung des Landtages verſprach der Miniſter die Vorlage des Friedens⸗ Zeit d 


! invalide geworden find, ſowie an Wittwen und Waiſen ſolcher Arbeiter; 

i ü ifati ud inni knüpfen werde. Ich baue auf Gottes mvallde L 25 31 e 12 ’ 

Fermltung, meige auf Orfenlihtat Ind wunden Werenren baten | ne . Arkake en 
r 


4 


Aer Rodus zu Schwiebus, dem Chauſſeegelderbeber Bicker zu Auſſel im 
Rreife Wiedenbrnd, dem penſtonirten Chauſſecaufſeber Dennert zu Frank⸗ 
Leda. O., dem bei der Köln⸗Mindener Eiſenbahngeſellſchaft angeſtellten 
Lolomptipführer Stüber, dem früheren Regiments-Sattler des 2. Garde 
Aanen. Regiments Flache und dem Strafanſtaltsaufſeber Jonas zu Son: 
enberg, im Kreiſe Sternberg, das Allgemeine Ehrenzeichen, jo wie dem 
Arbetter Grunow zu Barnim im Kreiſe Oſthavelland die Rettungsmedaille 
un Bande zu verleihen. a 


gung zu de a 
l RN 


ch zum Betrage von 


Telegramme der Pofener Zeitung. 
München, 25. September. Die Subffription auf die neue 


a n iner Väter aurüdfii wird. Und fo fordere ich denn alle An- von Sparkaſſen oder Vorſchußkaſſen für Arbeiter. Die Beſchreibung | 
net Vorlagen von einzelnen Geſetzen, welche mit der Reviſion der Ver⸗ en auf, das Wobl ea ic e Ä nach alter banno- dieſer Einrichtungen ſoll bis zum 10. November mit den nöthigen Doku⸗ | 
ſaſſung zufammenhängen und den Finanzhaushalt. 


. ſ. w. bei ieſi . ité ei dt 
ae Dieſem mit ſtürmiſchem Beifall en ahm r de folgte werſen⸗ Statuten u. ſ. w. bei dem hieſigen Central⸗-Komi eingeſan | 
2 5 ein Toaſt auf den König, ausgebracht von einem itgliede der Depuka⸗ Ueber das Feſtmahl im Garten des Herrenhauſes, 
Die Behandlung der depoſſedirten Fürſten tion, welcher die Aufgabe geworden, 15 Treue und Anhünglichkeit der beffen wir ſchon kurz anbau die „N. Pr. Z. heut Folgendes 
von Seiten Preußens. zwei Millionen Hannoveraner zu verbürgen. Ein energiſcher Proteſt Im Garten des Herrenhauses, in welchem im Jahre 1814 die 


je iſt Widerſpruch dagegen erhoben worden, daß die | gegen das Vorgehen Preußens bildete unter allgemeiner Zuſtimmung den Stadt Berlin dem ruhmbedeckt aus dem Felde heimkehrenden 1. Garde⸗ 
. — —— Einverleibung ihrer | Schluß. Der Trinkſpruch eines öſtreichiſchen Rittmeifters, geborenen Regiment ein Feſtmahl gab, fand am erſten Bar des Einzugs unſerer 
Länder in die preußiſche Monarchie fertige Thatſache war, noch Verhand⸗ Hannoveraners, nahm das Thema: 1 pr ſiegreichen Truppen um 4 Uhr Nachmittags eine ähnliche Feier ſtatt, ein 
lungen gepflogen hat. Bei näherer Betrachtung ſcheinen jedoch hierzu 28 ch 1455 Gate ee Die Geibel Face 7 5 Diner, Sr. Majeftät dem Könige, den Prinzen des könig Hauſes, den 
dacht triftige Grunde vorgelegen zu haben. Preußen muß es vor Allein aa Beste wabreud z t cee echt babe ein Aſyl Heerführern, dem Oſſizier⸗Korps und Depntationen der eingerückten 
= auf ankommen, daß ſeine Annektionen in Deutſchland nach keiner Rich⸗ gefunden unter den Fittigen Oeſtreichs, das ſich ſtolz fühle, den verdrängten Truppen vom Feldwebel abwärts von den Mitgliedern des Hauſes gege⸗ 

dan dus Gepräge eines Raubſyſtems an ſich tragen, ſondern alle ſeine 8 ben. Eine große, eigens zu dieſem Zwecke erbaute Feſthalle war mit 


\ 2 * 
Werbungen, ſoweit wie irgend thunlich, einen beſſeren Rechtstitel durch gigs dahin, daß er bald zu ſeinem treuen Volke, in ein treues Waffen, Trophäen und den Büften der Mitgleder des töngiichen Hauses 
Varmbarung ee Soll die politiſche Moral zu ihrem Rechte kom- Land zurückkebren könne. 


. AR HER Die Hoffungen erſterben in dieſen erlauchten Häuptern nicht. verziert und überſchattete darin die Zierde des Gartens, ein ehrwuͤrdiger 
n, darf am allerwenigſten Hand gelegt werden an das he verm Er Darum, kann Preußen ohne zu große Opfer ihre Entſagung erlangen, Taxusbaum, die Tafeln. e i gg ö 
Uns Fürſten, die vor Preußen das Feld geräumt 2 ir 1 ſo handelt es klug und vorſichtig im Intereſſe der Ruhe und Sicherheit Als gleich nach 4 Uhr Se. ep ich dab erißienen waren 
en das Skandals, den die von Louis Napoleon gegen das Privatverm . Deutſchlands. Aber die für die Beruhigung der Gewiſſen der Beamten und an der Tafel Platz Ne e e dem Präſidenten * 
Nebter Familie Orleans beſchloſſenen. Konfiskationen eh es dieſer Länder gebrachten Opfer ſind auch nicht weggeworfen. Wenn wir Hauſes Grafen Eberhard zu Sto 5 5 An B die Ehre zu Theil, 
ſchr dies einer der dunklen Flecke der Präſidentſchaft. „ = Kan es mit dem Eide nicht leicht nehmen, ſo werden wir fühlen, wie wichtig Allerhochſtdenſelben mit der 19 7 75 Be 5 e zu begrüßen: 
tn et a, u ing ng, rar // (%% Berg le Senat 
Aufrea auferlegte, entſtand ebenfalls, auch in ganz 5 mn 3 5 ei heren Landesherrn geleiftet hat. Sollte auch kein Zweifel darüber belt, | gewonnen Heerführer, Apter tapferen Offtzere und ncingen, Sbrer 
dag gung gegen das Verfahren, und man war in wir : an 85 „ben, daß der Amtseid nicht dem Georg oder Friedrich, ſondern dem Lan⸗ Ich darf den Dank des Landes ſeinem Könige ausſprechen, dem Vater, dem 
den fen Eau, ale Gef Banane Im Aeermarpanfe deere Be Berfon vom Begefe nicht zu , ice Ban kkar  TT onen un 
erh: eſten Eindruck, a raf Bier 0 von der Stellung, die Perſon vom Begriffe ni zu trennen, und ſelbſt ignelſebten Kue. RA EN 
Ehn nachdem Frankfurt eine preußiſche Stadt en ro Di unſere Praxis begünftigt die letztere Auffaſſung, indem fie wenigſtens Mien und ebe dach kan zun Note e 
liche Wen einer Kriegskontribution nicht mehr die Rede 1 7 enommen, gewiſſe Beamtenkategorien beim Thronwechſel durch Todesfall den Eid und ſollten Sie noch einmal zu den Waffen rufen, wird Ihr Volk, wie es 
und f alt iſt einmal gegen das Syſtem der Konfiskationen eing „erneuern läßt. Die Staatsklugkeit gebietet immer die Gewiſſen zu ſcho⸗ Ich für den Be in dag geſochten, geblutet und geſiegt hat, neue Thaten mit 


i i ieſer ſürſtli i i öthi Griffel in das Buch der glorreichen preußiſchen Geſchichte ſchreiben.“ 

die jegt dal wir auch gegen das frühere Gebahren dieser fürftlichen Herren, nen jolite fie auch mitunter über die Grenzen des unbedingt Nöthigen eiſernem € RER 0 N 0 a 

den 45 Faden Lande ner Zune an) dal ge u hinausgehen. 9 Seine Mafeſtät hatten die Gnade, darauf das Nachſtehende zu er 
er Welt bald als Märtyrer erſcheinen, wenn 


— widern: 
*genüb Sieger : 1 2015 „Was Ich ſchon der Deputation des Herrenhauſes gegenüber aus⸗ 
M a e r a u ur ihm reich⸗ Deutſchlan d. ſprach, wache Ihnen, Meine 9 > h der Dank dafür, 
lasten denüen geſichert, die nach ſeinem Tode das Land nicht mehr bes Preußen. — Berlin, 25. Septhr. I Zu den Ver- daß das Herrenhaus Mich bei Ausführung der von Meinem in Golt 


taund dafür das nicht zu unterſchützende Zugeſtändniß erlangt daß handlungen mit Sachſen; zur Vertagung der K ammern; ruhenden Vater und Bruder bereits begonnenen, von Mir in weiterer 

den eamten = Landes — dem er — — — Gut zur Pariſer Ausstellung.) Unſere vorgeſtern gemachte Mitthei“ Ausbildung für nothwendig gehaltenenen Nengeſtaltung der Armee zu 
Ha urden. Gewiß iſt, daß unſer Kabinet auch mit dem Könige von | lung über den Stand der Verhandlungen mit Sachſen beſtätigt ſich allen Zeiten unterſtützt und es Mir möglich gemacht hat, daß die Armee 
unover und dem Herzoge von Naſſau noch über deren Hausvermögen allen anders lautenden Nachrichten gegenüber vollkommen. Es ift nur vorbereitet fein konnte, den Krieg mit ruhmreichem Erfolge zu beſtehen. 


Sie wiſſen nicht, wie ſchwer es einem Könige wird, das Wort „Krieg“ 
auszuſprechen. Ich habe Mich zu demſelben erſt entſchloſſen, als Ich die 
zwingende Nothwendigkeit erkannt. Es war ein gewagter Krieg. Ich ver⸗ 
traute darauf, daß Mein Heer die ſchwere Aufgabe überwinden werde. 
Die Armee hat ruhmreiche Thaten vollbracht, wie faſt nie zuvor. Ihr 
haben wir, nächſt Gott, die glänzenden Erfolge, durch welche die Macht⸗ 
ſtellung Preußens und Deutſchlands in Zukunft geſichert fein wird, zu 
danken. Sie hat alle Meine Erwartungen übertroffen. Ich nehme gern 
au dieſer Stelle, wo Ich es Ihnen, Meine Herren, danke, zum erften 
Male bei einem Feſtmahle Mich mit den Führern der Armeen und Korps 
vereint zu ſehen, die Gelegenheit wahr, denſelben Meinen Dank auszu⸗ 
ſprechen; zuerſt Meinem Sohne, hier zu Meiner Rechten, Meinem 
Neffen Friedrich Karl, den übrigen Prinzen Meines Hauſes, welche die 
Gefahren des Krieges getheilt und ihre perſönliche Bravour bethätigt 
haben, dann den kommandirenden Generalen, unter denen Ich einen 
ſchmerzlich vermiſſe, die mit der höchſten Auszeichnung und Umſicht ihre 
Truppen zum Siege führten. Auch Ihnen (dem Grafen Stolberg die 
Hand reichend), als dem Vorſtande des Herrenhauſes, ſage Ich noch be⸗ 
ſonderen Dank für Ihre von Neuem bethätigte edle Thätigkeit während 
des Feldzuges; Mein Dank gilt allen Denen, die Mir in ſchwerer Zeit 
treu zur Seite ſtanden und alſo allen hier Verſammelten, den Wirthen, 
wie den Gäſten. Ein Glas auf Ihr Wohl kann Ich daher nur allein 
leeren! Sie Alle aber können mit Mir einſtimmen in das Hoch auf das 
Wohl des Vaterlandes und der Armee.“ 

— Der Herr Präſident des Staatsminiſteriums, Graf v. Bis⸗ 
marck, wird ſich heut Abend nach Vorpommern begeben und für einige 
Zeit ſeinen Aufenthalt auf dem Lande dort nehmen. (N. A. Z.) 

— Die „N. A. Z.“ dementirt nochmals die in ſächſiſchen Blät⸗ 
tern verbreiteten Nachrichten, daß die Verhandlungen der Bevollmächtig⸗ 
ten Preußens und Sachſens unerwartet zu einer Vereinbarung über fehr 
günſtige Friedensbedingungen für das Königreich Sachſen 9095 hätten. 
Sie kann verſichern, daß dieſe Verhandlungen n jetzt zu 
keinem Abſchluß gediehen ſind, und daß der bisherige Verlauf der beider⸗ 
ſeitigen Erörterungen noch nicht Überſehen läßt, welches Reſultat ſchließ⸗ 
lich erzielt werden kann. — Ya re > 

— Starte ruſſiſche Truppenbewegungen finden nach 
ſicheren Nachrichten gegen die ſerbiſch⸗ungariſche Grenze hin ſtatt. 

— Die Nachricht, daß die preußiſchen Feſtungen einſtweilen 
noch armirt bleiben ſollen, iſt dahin zu verſtehen, daß nur die neu ange⸗ 
legten Werke beibehalten werden ſollen. f N 

— Nach allen Nachrichten, die von den verſchiedenen, Zeichnungs⸗ 
ſtellen eingegangen find, und auch nach dem Reſultat der hieſigen Zeich⸗ 
nung iſt der Andrang zur Subskription auf die neue bayeriſche Prä⸗ 
mien anleihe ein ſo ſtarler geweſen, daß ſehr ſchnell nach Beginn der 
Zeichnung dieſelbe auch wieder geſchloſſen worden iſt, wobei auch noch der 
Umſtand ins Gewicht fällt, daß die erfolgte Subjkription in faſt durch⸗ 
weg ziemlich kleine Poſten zerfällt. Als eine naturgemäße Folge hiervon 
ſtellt ſich auf der heutigen Börſe eine große Nachfrage ein und es wur⸗ 
den die Stücke auf acht Tage nach Erſcheinen von 97 bis 98 ¼ aufwärts 
gehandelt, welcher letztere Kurs ſich dann in Folge von Gewinnrealiſirung 
ſich wieder auf 97 ½ drückte. B. Z. 8 

— Auch für die Fürſtin Karoline von Reuß⸗Schleiz⸗Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf⸗Gera, die bekannte unverſöhnliche Feindin Preußens, ſucht 
man im Augenblick hier am Platze eine Anleihe und zwar im Betrage 
von 120,000 Thlr. zu negoeliren, ohne daß aber die bisherigen Offerten 
Kriegstontributlon bekanntlich lud 8d, Oc Hr Betrag tig Al gal kenbe 
die hohe Frau wohl bei der Gelegenheit noch die Mittel zur Befriedigung 
von einzelnen ihrer kleinen Bedürfniſſe ſich beſchaffen zu wollen. 

— Obwohl es in der Abſicht gelegen hat, die Beförderungen und 
Belohnungen bei der Poſtverwaltung ſowohl für die Beamten der 
Feldpoſt, als auch für die zurückgebliebenen, die während der letzten 
Kriegsperiode Pflichttreue, Eifer und Ausdauer in den ſchwierigen Dieuſt⸗ 
verhältniſſen hervortretend bethätigt haben, zum 20. d. eintreten zu laſſen, 
ſo hat das Unwohlſein des Chefs der Poſtverwaltung die Beendigung 
dieſer umfaſſenden Arbeit verzögert; wie es heißt, ſollen dieſelben in der 
nächſten Zeit zu erwarten fein. f 

— Die Summe, welche die Stadt Berlin (Magiſtrat) für 
Ausſchmückung, Illumination, Feſtmahl, Geſchenke ze. bezüglich der 
Einzugsfeier verausgabt hat, beträgt im Ganzen ca. 250,000 Thlr. 

— Man ſchätzt die Zahl der Fremden, die ſich während der 
beiden Tage der Einzugsfeierlichkeiten hier aufhielten, auf mehr als 150,000. 

— Wie die „Oſtſ. Z.“ hört, werden die beiden Zweigbahnen der 


Die Perle und ihre Geſchichte. 
Von Feodor Wehl— 
(Schluß) 


Große Vorliebe hegen ferner zu dieſem Schmucke die ſerbiſchen 
Stämme. Dies beweiſen unter andern auch ihre Volkslieder, in denen 
die Perle nicht ſelten eine große Rolle ſpielte. In einem derſelben heißt es: 


Fleht zu Gott ein unvermäblter Knabe 
öcht' am Meere gern zu Perlen werden, 
Wo die Mädchen Waſſer holen kommen, 
Daß ſie ihn in ihrem Schoße ſammeln, 
Ihn auf grünen Seidenfaden reihen 
Und ihn tragen hängend an dem Halfe, 
Daß, was eine jede red, er höre: 
Ob wohl jede von dem Ihren rede, 
Ach, und ob von ihm wohl ſeine Liebe? 


Was er bat, ward ihm von Gott gewähret: 
Perlen lag verwandelt er am Meere, 

Wo die Mädchen Waſſer holen kommen. 

Und ſie ſammeln ihn in ihrem Schoße, 
Reihen ihn auf grünen Seidenfaden, 

Tragen ihn dann hängend an dem Halſe. 
Höret nun, was eine Jede redet: 

Redete Jedwede von dem Ihren, 

Redete von ihm auch ſeine Liebe. 


„Daß die Perlen vorzüglich jedoch Kleinodien waren, die bei Hofe 
und in den vornehmen Kreiſen eingebürgert blieben, wird nicht ſchwer ſein, 


ſich vorzuſtellen. In der däniſchen Schatzkammer ſollen ſich fünf präch⸗ 


tige, mit großen Perlen beſete Kronen befinden, ebenſo 45 Medaillons 
oder Bruſtgeſchmeide, wie ſie ehedem die Männer ſtatt der Orden trugen. 
Faſt jede dieſer Brochen iſt mit drei herabhängenden koſtbaren Perlen ge⸗ 
ſchmückt. Unter den 15 Halsgeſchmeiden werden beſonders zwei gerühmt, 
die ſich durch 2 große und ſchön geformte Perlen auszeichnen; das Eine 
beſteht aus 46 runden und 2 birnförmigen, und das Andere aus 201 
großen kugelförmigen Perlen. 

Däniſche Könige pflegten auch bei großen Feſten in der Fremde 
hinter ſich einen Wagen zu haben, in welchem eine Jungfrau ſaß, die in 


Namentlich verleih 


wegen, dem Militärgerichte einreichen zu müſſen erklärte. 


2 


Berlin⸗Stettiner Bahn Paſewalk⸗mecklenburger Grenze und Neuſtadt⸗ 
Wrietzen am 1. Dezember eröffnet werden. Gleichzeitig mit der erſtern 
wird auch die Fortſetzung mecklenvurger Grenze⸗Neubrandenburg dem 
Verkehr übergeben. Die Entfernung zwifchen Stettin und Hamburg per 
Bahn wird dadurch auf ea. 49 Meilen verringert. 


Oeſtreich. 
Wien, den 22. Sept. Wird auch der Belagerungszuſtand 
bei uns, wie nicht zu leugnen, äußerſt milde gehandhabt, ſo fehlt es 
denn doch nicht an ntafen Konſeguenzen, die er mit ſich bringt. 

er dem Auftreten der Officiere eine Sicherheit, welche 
dieſe Herren lange Zeit nicht mehr kannten und die ihnen nach Königgrätz 
einige Wochen hindurch vollends fremd geworden war, deren Wiederkehr 
aber den Civilliſten in hohem Grade unbequem zu werden droht. So 
waren neulich in einem Speiſehauſe zwei Herren vom Civil in einem Ge- 
ſpräche begriffen, das — weil einer von ihnen ſchwerhörig iſt — ziemlich 
laut geführt wurde. Im Laufe der Konverſation erzühlte der eine, daß 
er ſein Vermögen immer noch in öſtreichiſchen Staatspapieren liegen habe 
— worauf der andere ihm unumwunden ſein Erſtaunen über eine ſolche 
Sorgloſigkeit zu erkennen gab und ihm dringend rieth, feine Kapilalien 
möglich ſchleunigſt zu deplaciren. Hier ſtand ein in dem Lokale anweſen⸗ 
der Hauptmann auf und erklärte dem Sprecher, er werde ihn arretiren 
laſſen, wenn er ſich unterſtehe, in Gegenwart eines kaiſerlichen Offieiers 
ſolche Reden zu führen. Der ſolchermaßen Angeherrſchte — zufällig ein 
Baron — maß ſeinen Gegner mit den Augen und fragte ihn, ob denn 
das kaiſerliche Militär jetzt Polizeidienſte verſehe, nachdem es im Felde 
ſo wenig ausgerichtet? Der Officier ging ohne Antwort hinaus und rief 
den nächſten Polizeipoſten herbei, der unſern Baron nach der Polizeidi⸗ 
rektion führte, wo der amtirende Kommiſſar ihn allerdings unter vielen 
Entſchuldigungen ſofort frei ließ, aber doch vorher ein Protokoll mit ihm 
aufnahm, das der Inquirent pflichtſchuldigſt, des Belagerungszuſtandes 


Wien, 23. Septbr. Die Entſendung des Legationsraths 
Halmerle nach Berlin wird als ein Proviſorium bezeichnet; ich glaube 
jedoch, es wird ſich um ein Proviſorium von längerer Dauer handeln. 
Nicht daß man hier geneigt iſt, mit Preußen ſo lange zu ſchmollen, wie 
mit Sardinien, bei welchem nach den wiederholten Friedensſchlüſſen ſeit 


1848 fein Geſandter beglaubigt wurde. Aber die Einrichtung einer regel⸗ 
mäßigen diplomatischen Vertretung mit allem Repräſentations⸗Apparat 
einer ſolchen, wird inſolange verſchoben bleiben, als nicht die trotz der 


von Preußen bereits faktiſch ausgeführten Annexionen noch immer flüſſi⸗ 
gen Zuſtände Deutſchlands feſte Geſtalt angenommen haben. Hier giebt 
es nämlich eine Meinung, die vor der Hand auch wohl nicht weichen wird, 
daß die Verhältniſſe in Deutſchland zu ihrer Konſolidirung noch längere 
Zeit bedürfen werden. — Die Ausgleichung mit Ungarn gilt allgemein 
als erreicht. Sie erfolgt auf folgenden Grundlagen: beſondere 
Miniſterien für die ungariſchen Angelegenheiten, gemeinſchaftliche für 
das Aeußere, den Krieg und die Finanzen. Die Chefs der ungariſchen 
Miniſterien werden aus der Deal 'ſchen Partei gewählt, ohne Zuziehung 
des Führers ſelbſt, der für ſeine Perſon auf die Betheiligung an der Ver⸗ 
waltung verzichtet hat. — In Betreff der Verhandlungen mit Italien 
kann ich nur wiederholen, daß der Abſchluß des Friedens durch weſentliche 
Schwierigkeiten nicht mehr aufgehalten wird. Man erwartet die Unter⸗ 
zeichnung des Friedens für die erſten Tage des Oktober. (B. H. Z.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 4. Seplember, Weoc gend. morsunee Office- utbit, 
New Jork, 14. September. Der Empfang des Präſidenten Johnſon 
in Louisville und Cineinnati war enthufiaſtiſch, in Pittsburg ungünſlig. 
Eine amerikaniſche Erpedition iſt an der weſtlichen Küſte von Mexiko 
gelandet; man erwartete einen Angriff auf die Stadt Alamos in der So⸗ 
nora. — In Kanada herrſchten Befürchtungen wegen einer Fenier- 
invaſion. 55 
8 Frankreich. 

Paris, 23. September. Das neue Militärſyſtem macht den 
wohlhabenderen Pariſern viel zu ſchaffen. Die „Liberté“ will wiſſen, 
das bisherige Einſteherweſen ſolle bleiben, die Dienſtzeit jedoch von ſieben 
auf ſechs Jahre ermäßigt werden; in der Reſerve, die unter dem Namen: 
„Mobile Nationalgarde“, gebildet werden ſolle, werde jedoch keine Aus⸗ 
nahme geſtattet ſein; dieſe Garde ſolle alle wehrfähigen Franzoſen von 
zwanzig bis dreißig Jahren umfaſſen. Von den 3 Millionen Franzoſen 
dieſes Alters würden 600,000 Soldaten, die in der regulären Armee 
dienten, und etwas mehr Krüppel und Unfähige abzuziehen ſein, ſo daß 


ihrer einen Hand ein Herz trug, darauf ein Täublein ſaß, (alles kunſtvoll 
in Edelſteinen gebildet), in der andern eine große Perle. Nach den 
„Hamburgiſchen Geſchichten und Sagen“ von Benele geſchah das wenig⸗ 
tens bei König Chriſtian IV., als er 1603 nach Hamburg gekommen 
war, um deſſen alte Privilegien und Freiheiten zu beſtätigen. 

Erwähnenswerth iſt übrigens, daß noch heutzutage an den Höfen 
die Etiquette den Perlen das traurige Vorrecht eingeräumt erhält, bel hal⸗ 
ber Trauer noch als Schmuck dienen zu dürfen. 

Franzöſiſche Memoiren berichten, daß Maria von Medicis 1601 
bei der Taufe ihres Sohnes, des nachherigen Königs Ludwig XIII., ein 
Kleid trug, das außer einem reichen Diumantenbeſatz noch 32 Tauſend 
Perlen an ſich aufwies. Um jene Zeit war der Perlenluxus in Paris 
auf's Höchſte geſtiegen und es wird erzählt, daß eben zu jener Taufe nicht 
Sticker und Schneider genug aufgefunden werden kounten. Der be⸗ 
kannte Marſchall von Baſſompierre, jener vornehme Lebemann, der ſich 


rühmte, an einem Tage 6000 Liebesbriefe verbrannt zu haben, und deſ⸗ 


ſen letzter Sproß als armſeliger Ackerknecht ſtarb, brauchte zu ſeinem An⸗ 
zuge, der 14,000 Thaler koſtete, allein 50 Pfund Perlen. Dieſer Luxus 
war zu jener Zeit kein unerhörter. Es iſt eine Thatſache, daß Lord 
Carliſle, Vikomte von Doncaſter, in wenigen Jahren mehr als 12 Mil⸗ 
lionen für ſeine Toilette ausgab. 

In neuerer Zeit iſt der Aufwand mit Perlen ſehr eingeſchränkt 
worden; nur hier und da noch tritt er einmal auffallend hervor, wie z. B. 
am Krönungstage Alexanders des zweiten von Rußland, wo der öſtreichi⸗ 
ſche Geſandte, Fürſt Eſterhazy, einer Angabe der „Hamburger Nachrich⸗ 
ten“ zu Folge (Nr. 1 vom 24. Sept. des Jahres 1856), einen Rock 
von dunkelviolettem Sammet trug, der jo mit Perlen überſäet war, daß 
ſich unter dem Schneegeflimmer derſelben kaum der Stoff des Zeuges 
und feine Farbe erkennen ließen; auch feine ungariſchen Stiefeln waren 
von oben bis unten mit Perlen beſetzt. In demſelben Jahre hatte die 
Königin von Spanien für einen angeblichen Nagel vom Kreuze Chriſti, 
der geſtohlen, aber glücklich wiedererlangt worden war, einen Reliquien⸗ 
kaſten anfertigen laſſen, an welchem ſo viel Brillanten und Perlen glän⸗ 
zen, daß man das Gold darunter kaum zu ſehen vermag. 


und dieſe wurdet 
tionen gegen Du 
tritt die Einichtunn 


bisher nach Er meſſen. 


lation gezwungen worden ſein. Demſelben Blatte 


„enreifger Hetcſchaſt gun Aufſiunde gezwungen; er werde nun den unte 


immerhin noch 1,700,000 Franzoſen von zwanzig bis dreißig Jahren 
disponibel blieben; von dieſen 1,700,000 „Bürger - Wähler - Soldalt\, 
jollen 400,000 mobil und e aus der Armee geſtellt, 
Kadres aus den Linien⸗Regimentern genommen und die Nationalgarde, 
eine Anzahl von Tagen im Jahre auf dem Exercir⸗ und Sciesplakt 
geübt werden. Die Soldaten der Mobilgarde ſollen gleich der Meier? 
der Armee die kleine Equipirung erhalten und zu dem Zwecke in 0 N 
Departementsjigen Zeughäuſer eingerichtet werden. Dies die Grun . 
züge des Entwurfes, wofern die „Liberté“ gut unterrichtet iſt. Es = 
ſteht ſich von ſelbſt, daß es ſich gegenwärtig nur erft um flüchtige Projc 
und noch keineswegs um feſte Beſchlüſſe handelt. ; 
Rußland und Polen. 8 
Aus Lithauen, 21. September. Wie man mit Bejimmt 
heit hört, ſtehen in den meiſten Zweigen unſerer Verwaltung wichtige Re⸗ 
formen bevor. So wird z. B. das Abgabenweſen in der Art geregel 
daß die zu zahlenden Beträge nicht mehr, wie bisher, nur immer für eine 


Monat von der Behörde — wahrſcheinlich wohl häufig nach Willkür — 
beſtimmt und den Debenten ein paar Tage vor dem 1. des Monats be 


kannt gemacht werden, ſondern die Abgaben werden für das ganze Ja 
— auf die Monate gleich vertheilt — feſtgeſetzt und dem Verpflichteleh 
vor Neujahr ſchriſtlich angezeigt. Eine Abgabenerhöhung gegen die feſt' 
geſetzte Jahresſumme kann nur in Folge eines öffentlich bekannt 0 
machenden Geſetzes erfolgen, nicht mehr nach Gutdünken der Behörden. 
Vom 1. Januar 1867 ab erhält jeder Steuerzahler gegen Erſtattung 
von 6 Kopel ein Quittungsbuch von ſeiner Steuerbehörde, in welcher die 
monatlich zu zahlenden Beträge ſpeclfirt ſind und in denen auch in del 
betreffenden Rubrik bei jeder Zahlung quittirt wird. 

Auch in der Rechtspflege treten mit Neujahr Verbeſſerungen eil 
und beſonders wird der Geſchäftsgang bedeutend vereinfacht. Die eine 
nen Unterbehörden, mit denen Kajjenführungen verbunden find, durfte 


bisher die eingehenden Gelder nicht zu Gehältern oder andern etatsmäßl 


gen Ausgaben verwenden und die Quittungen als baar Geld einfendelr 
ſondern mußten alle Einnahmen baar an die vorgeſetzten Hauptämet 
monatlich abführen nebst den Liquidationen der nöthigen Beträge für id" 
» von den Hauptlaſſen nach den geprüften Liquid” 
an die Unterkaſſen gezahlt. Von Neufahr a 
ie bel den preußiſchen Kaſſen beſteht, bei alle 
gelt ius Leben. Die Kaſſenreviſlonen, welche 
| 0 betreffenden, Reviſoren und je nach deren Geld“ 
bedürfniß beliebig Iiattianosa, ſind nun auf zwölf ordentliche und dret bis 
vier außerorden che Nevifionen jährlich feſtgeſetzt. 
e e en 

Konſtantinopel, 25. September. In Kandia hat ein Geſecl 

bei Maleca stattgefunden, wobei die Infurgenten geſchlagen worden find, 

Durch neu eingetroffene 4000 Mann egyptiſcher Truppen iſt die Anzahl 


hiefigen Ka enger 


detſelben auf 30,000 Mann, erhöht worden. Mehemet Paſcha iſt zum 


Kommandirenden der Armee ernannt. Vier Diſtrikte der Inſel wollel 
ſich unterwerfen. . a. 
Griechenland. | 

Amtliche Depeſchen, ſagt die Pariſer „France“, beſtätigen die Nie 
derlage der Türken auf Kandia; der die Truppen kommandirende Paſch 
ſoll ſogar mit feinem, ganzen Korps von den Aufſtändiſchen zur Kapitu“ 
i geztoung zufolge hätte Konig 
Georg jüngſt in einer Anſprache (auf Korfu?) geſagt, nicht er, ſondern 
die Pforte habe die Verträge gebrochen und dadurch die Christen unte 


drückten Brüdern zu Hülfe eilen, denn er ſei ſtets eingedenk, daß er nicht 
blos Herrſcher von Griechenland, eg auch Konig der ben je 
und ehe er das vergäße und feiner Mifjion untreu würde, wolle er liebel 
nach Dänemark zurückkehren. Dieſe Rede ſoll in Athen den größten En“ 
huſiasmus erregt haben. Amtliche Telegramme aus Korfu, 19. Sept 
melden, „Die Inſurgenten auf Kandia, von grlechiſchen Officieren ge 
ührt, haben die türkiſch ägyptiſche Armee von vier Seiten angegriffen! 
letztere wurde total geſchlagen und verlor 3000 Mann. Der Paſcha und 
ſeine Truppen retteten ſich durch den Abſchluß einer Konvention und wur⸗ 
den freigelaſſen. (Die „France“ ſcheint noch eine Kenntniß der neueſtel 
Nachrichten gehabt zu haben.) 
Aus Athen, 15. Septbr., 
Kandia wächſt immer mehr. 
Sphakia beſchloß die Abſchaffung 
an Griechenland. Die neueſten 
Korps ſei von dem türkiſ 


wird gemeldet: „Der Aufſtand auf 
Die dortige Nationalverſammlung in 
der türkiſchen Herrſchaft und Anschluß 
Berichte von dort befagen, das ägyptiſche 
chen getrennt und blofirt. In den zwei Schlach⸗ 


Eine der größten bis jetzt gefundenen Perlen war auf der Londoner 
Industrie Ausſtellung im Jahre 1851. Sie hatte fee eines 
nach der Seite hin ſich koniſch verlängernden, unregelmäßigen, kugelſor⸗ 
migen Körpers von 1.5 Zoll Länge und 1 Zoll Durchmeſſer und war 
1800 Gran ſchwer. As ſehr schön wird auch eine Perle geprieſen, 
welche dem Hauſe Zoſima in Moskau zugehört. Sie wiegt 28 Karat, 
iſt vollkommen rund und durchbohrt, glatt und von herrlichem Glanze. 
Ein Mitglied der Familie kaufte ſie in Livorno von einem Schiffskapi⸗ 
tän, der eben von Indien lam. Auf weißem Papier rollt ſie hin, wie 
eine Queckſilberkugel und ſoll nach Fiſcher von Waldheim, welcher eine 
eigene Abhandlung darüber geſchrieben, an Weiße und Schimmer das 
ſoeben angeführte Metall noch übertreffen. ; 

Im Jahre 1857 beſaß ein Hamburger Juwelier eine Perle, welche 
18½ Karat wog, einen Durchmeſſer von 14 mm. hatte, faft vollkom⸗ 
men lugelrund und vom ſchönſten milchartigen Silberglaſe war. 5 

N Eine außerordentliche Perlenpracht ward auch bei der Vermählung 
des jetzigen preußiſchen Kronprinzen mit der Prinzeſſin Viktoria vol 
England entfaltet. Unter andern ſchentte der Bräutigam feiner Braut 
ein Perlenhalsband, deſſen Perlen jo groß find, daß 36 von ihnen Hin’ 
gereicht haben, das ganze Geſchmeide zu bilden; in der Mitte deſſelben 
befinden ſich 3 Perlen von außerordentlich großem Werthe; dann werden 
ſie nach den beiden Enden der Schnur hin zwar immer kleiner, aber auch 
die kleinſten ſind noch immer von beträchtlicher Größe. Von del 
königlichen Mutter erhielt Prinzeſſin Viktoria drei maſſive, mit 
Perlen von außerordentlicher Größe geſchmückte Brochen, und von ihrem 
Vater, dem leider in der Blüthe ſeiner Jahre geſtorbenen Prinzen Albert, 
ein prachtvolles Haarnetz aus Perlen, zwiſchen welche Diamanten und 
Smaragden eingereihet find. Die jetzige Königin von Preußen über⸗ 
reichte der Schwiegertochter am Tage ihres Einzuges in Berlin eine koſt⸗ 
bare Broche mit Perlen und Brillanten, einen Blumenſtrauß darſtel⸗ 
lend, deſſen Blätter Diamanten find, während die Blumen und Knos⸗ 
pen aus langen herabhängenden Perlen von ſeltener Größe beſtehen. Die 
14 dazu verwendeten Perlen haben ein Gewicht von 600 Gran, von 
denen 160 allein auf die größeſte darunter kommen. 


len von % 
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y Aan Die türliſche Armee wurde von den. Inſurgenten bis unter die 
Wenn der Forts von Kandia verfolgt.“ Die Pariſer„Patrie“ enthält fol⸗ 
0 Am a ler der Pforte iſt mit feinen beiden Söhnen hier angekommen. 
lar age ſeiner Ankunft empfing er eine Deputation, die auf ſein Ver⸗ 


a Fuhr der Bewegung wollten aber nicht auf die Bedingungen ein⸗ 
„ A nch die Deputation ausgemacht, und erklärten, ſie würden die 
fe. 0 nicht eher niederlegen, als bis Kaudia mit Griechenland vereinigt 
len. Nujtapha hat dieſerhalb ſeine Miſſion doch nicht für beendet gehal⸗ 
und Seine Ankunft hat die Inſurgenken in zwei Parteien geſpalten, 
We wird die kriegeriſchen Ereigniſſe abwarten, um ſeine friedlichen 
pen dungen zu erneuern. Der neue Kommandant der türkischen Trup⸗ 
Me Haha Paſcha, iſt mit türkiſchen Verſtärkungen und 4000 Mann 
it Don, die am 11, ausgeſchifft wurden, auf Kandia angekommen. 
Pr letztere Korps wurde unler den Befehl Ismail Paſcha's geſtellt, 
n le Aegyptier kommandirt. Dieſe beiden Generale hatten einen ganz 
en Feldzugsplan kombinirt. 
S Die Pariſer „Patrie“ giebt heute der Pforte den Rath, Kandia's 
Re oſiſtändigkeit anzuerlennen und ſich mit der Bezahlung eines jährlichen 
ca 0 zu begnügen. Wie es heißt, ſoll die franzöſiſche Regierung für 
ſein ſolche Beilegung des Zwiſtes der Kandioten mit der Pforte thätig 
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W Er Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
N e. Sitzung vom 25. September.) 


ft Ckoffnung 10 / Apr. — Die Tribünen find ſtark befegt. — Am Mi⸗ 
dezziſch der Finanzminiſtet v. d. Heydt und mehrere Kommiſſare. 
un Auer Abg. v. Rother iſt in das Haus eingetreten: 1 
| nes Haus geht ſofort zur Fortſetzung der Debatte über das Kreditge · 
ben men dem Abg. Graf Strachwlitz und zahlreichen Mitgliedern der Rech⸗ 
Abe heute noch folgender Verbeſſerungsantrag zu dem Amendement der 
de b, Michaelis und Roepell eingebracht worden, im Falle der Annahme 
RU den §. 2, im vierten Alinea dahin zu ändern: 5 
bee e dent Staatsſchaße durch die Kabinetsordres pom 17. Januar 1820 
dr) u Sammlung Selte 21) und 17. Juni 1826 (Geſetz⸗-SZammlung Seite 
Lurch eigneten Einnahmen fließen, ſohald die baaren Beſtände deſſelben 
den dane Einziehungen uber vierzig Millionen erhöbt werden würden, 
int gemeinen Saal fonds als Einnahmen, welche in den Stagtsbaus⸗ 
ſcha tut als Decküngsmittel aufzunehmen ſind, zu und kzunen dem Staats- 
Däni * weiteren Anſammlung nur mit beſonderer Zuſtimmung beider 
NIE des Landtages überwieſen werden.“ i 
an ußerden bat der Abg. v. Hoverbeck folgendes Amendentent eingebracht: 
‚fie 18,068 Kommiſſions⸗Antrages Alineg 1 hinter „flüſſig zu machen 
a uſchalten: „oder nicht zureichen Sollten”; und Alınca 2 zu ſtreichen, 
ta F. 4 der Kommiſſionsvorlage lauten würde: „Inſoweſt die im 8 3 
ſolubnten Mittel nicht ſogleich flüſſig zu machen ſind, oder nicht zureichen 
Mngſie⸗ wird der Armed ermächtigt, verzinsliche Schatzauweiſungen 
chens auf ein Jahr lautend, bis zur Höhe von 30 Millionen Thaler aus⸗ 


den. Die Ausgabe von Schatzauweiſungen ic,“ 
Fuvörderſt verlangt das Wort der 5 
ich gennanzminiſter v. d. Heydt: Die Vorſchläge Ihrer Kommiſſion babe 
je glaubt, als unannehmbar bezeichnen zu müſſen. Man bat die Worte, 
da geſprochen, als barte Worte bezeichnet. Das haben fie nicht fein 
5 lt aber ich babe mich für verpflichtet gehalten, mit Rückſicht auf den 
der 0 der Lage der Anſicht der Regierung Ausdruck zu geben. Es bat geftern 
er der Abg. Reichenſperger mir noch andere Motive untergeſchoben, obwohl 


andelbſt eden 8 and itgli dies i 
5 ter Hel e melde de der. 55 een 


e als g 
K er Lage bält die Regierung ſich jo berechtigt als verpflichtet, Ihr Ver⸗ 
nich engvotum in Anſpruch zu nehmen. Sie iſt der feſten Zuverſicht, daß fie 
eo werden die Verantwortung übernebmen wollen, ihr die Unterſtützung zu 
10 sen, deren fie bedarf, zumal ſie ſich mit beiden Häuſern des Landtags, 
Ale mit dem ganzen Lande in Uebereinſtimmung befindet rückſichtlich der 
lan die fie zu gehen entſchloſſen iſt. Der Herr Miniſterpräſident, der 
N üben verhindert ist, perſönlich vor Ibnen zu erſcheinen und Ihnen Näheres 
Ne die politiſche Lage zu ſagen, bat mich erſucht, es Ihnen aus zuſprechen, 
Se dr er dieſe Behinderung bedauert, — Die politiſche Lage iſt von keiner 
Kine eine unmittelbar und direkt gefabrdrohende, aber de iſt keine fertige, 
deu mosefehloffente, Der Friede iſt abgeſchloſſen mit Oeſtreich und den ſüd⸗ 
en Staaten, noch nicht mit Sachſen, das zum engeren norddeutſchen 
den © ‚gehört, Die vielſeitigen Beziehungen des norddeutſchen Bundes zu 
Jun, ddeulſchen Staaten ſind nach zu regeln. Preußen bat zugleich in feinem 
bumsen das große Werk der vollſtändigen Verſchmelzung der neuen Erwer⸗ 
ſieden mit den alten Landen zu vollziehen. So lange dies nicht vollbracht, 
und deutſche Frgge nicht gelöſt, iſt Preußen, iſt Deutschland nicht fertig; 
kewoneußen muß bereit ſein, das zu ſchützen und zu vertheidigen, was es 
ſderben bat, Es wird noch lauge dauern, bis Europa ſich in die neue Lage 
deus die Preußen ſich und Deutſchland 1 bat. Bis dahin muß 
gi u im Stande ſein, den Kampf dafür wieder aufzunehmen in ' 
bienbfte, und gerade in ſolchem unfertigen, unabgeſchloſſenen Zuſtande 
dar bein Imprevu, das Umvorberzufehende eine Hauptrolle, und Alles kommt 
auf an, ſich nicht Uberraſchen zu laſſen. Es it nicht mit Unrecht geſagt, 
5 die Stelle des alten Syſtems ſeſter Allianzen das Princip der Frei 
en sten foll; aber nur für den iſt diefe Freiheit vorhanden, der im gege⸗ 
ud Augenblick von ihr Gebrauch machen kann. Faſt alle großen Staaten 
lan beichäftigt,, ſich dieſe Freiheit durch Verbeſſerung der Militär-Organiſa⸗ 
gan uu verſchaffen oder zu erbalten. Preußen iſt darin rühmlich vorange 
ag den, aber eine Hauptſache bleibt immer die finanzielle Lage. Jetzt mehr 
lie muß Preußen in jedem Augenblicke bereit ſein, das volle Gewicht feiner 
üäriſchen Macht in die Waagſchale legen zu können, ohne Zögern, ohne 
Sorgern, ohne gehemmt zu ſein durch Nückſichten finanzieller Art, durch die 
dem de um die Beſchaffung der Mittel. Dieſe Gewißheit findet ſich aber nur in 
Man defüllten Schatz. Der rechte Augenblick kann ſieben Jahre in ſieben 
Wente. ja in ſieben Tage verwandeln. Ihn verpaſſen, kann die Aufgabe 
bon dens um viele Jahre binausſchieben und dann die Exiſtenz Preußens 
ſeſt Neuem bedrohen. Wer in ſolchen Zuſtänden der neuen Kriſtalliſation 
Angle wer fäbig ſein will, einen Kriſtalliſgtionspunkt zu bilden, wer den 
eiſteablick beberrſchen will, der muß in dieſem Augenblicke das Geld nicht 
den gaben, ſondern haben. Er muß daſtehen: die Hand am Schwert und 
eine Hbf am Beutel. Die Regierung hält es für ganz unerläßlich, daß 
legt — utende Summe ſofort in geprägtem Silber in den Staatsſchatz ge⸗ 
die 2 erde. Sie iſt der Meinung, daß aus den Kontributionsgeldern einmal 
nennen Millionen dem Staatsſchatz oder dem Kriegsſchatz, wie Sie ihn 
np ien wollen, zugewendet werden, die zum Kriege nicht verwendet worden 
Koſterund daß ihm überbaupt die 5¼ Millionen erſtattet werden, die zu den 
der Grundſteuer⸗Regulirung daraus entnommen ſind. 
ein dau Regierung bat desbalb in dem Amendement Michaelis und Roepell 
Kiumunben wertbes Entgegenkommen erblickt, indem durch daſſelbe die Zu⸗ 
Summug der Landesvertretung zur Einlegung der nothwendig bezeichneten 
en Wien in den Staatsſchatz gegeben werden ſoll. Die Regierung legt gro⸗ 
ande darauf, = 5 Füllung des Staatsſchatzes mit Zuſtimmung der 
bertretung geſchehe. — 
Uebereit Regierung legt auch einen großen Werth darauf, daß ſie gänzlich in 
Amendentim mung mit der Vertretung des Landes handle. Wenn in den 
den tre 0 zents ein Maximum vorgeſchlagen iſt, über welches binaus die nach 
ſelben nttonellen Beſtimmungen dem Staatsſchatz zugewieſenen Gelder dem 
Jo iſt doe Zuſtimmung der Landesvertretung nicht weiter zufließen ſollen, 
unerläßl Regierung geneigt, einem ſolchen Maximum zuzuſtimmen, ſofern es 
Us lich iſt, damit die Zuftimmung des Landtags zur Einfließung der 
Wiffion on in den Stantsichap zu erlangen. Ich babe ſchon in der Kon 
welche da Maximum von 40 Millionen vorgeſchlagen, dieſelbe Summe, 
der Mob Amendement von Strachwitz vorſchlägt, nicht nur um die Kosten 
ilmachung, ſondern auch um die Verpflegung für die nächſte Zeit 


de biforono und Stlino nahmen die Griechen 10 Kanonen und 


K richt aus Kandia vom 12. Sept.: Kiritli Paſcha, außerordentlicher 


. — zu ihm geſandt worden war. Nachdem er die Beſchwerden der 
Dis deeltion angehört, verſprach er, ihnen Genugthuung zu gewähren. 


jedem 


3 
beſtreiten zu können. Nun iſt es außer Frage, daß 40 Millionen mehr find 


als 30 und daß die Regiernng lieber 40 als 30 im Schatz hat. Sie würde 


ſich aber auch mit dem Vorſchlage des Amendements Michaelis⸗Roepell ein 
verſtanden erklären und zwar mit Rückſicht darauf, daß außerdem von den 
übrigen Regierungen des deutſchen Bundes gefordert werden wird, daß ſie 
eine verhältnißmäßige Quote zu dieſem Kriegsſchatze legen. Das Amende⸗ 
ment ſchlägt vor, die über das Maximum hinaus dem Staatsichage beſtim⸗ 
mungsmäßig zuzuwendenden Summen als Deckungsmittel im Staatsbaus · 
haltsetat aufzunehmen. Dagegen ift in dem Amendement des Abg. Lasker 
vorgeſchlagen, diefelben, ſoweit über fie nichtals Deckungsmittel in den Staats⸗ 
baushaltsetat des betreffenden Jahres oder anderweitig unter Zuſtimmung 
der beiden Häuſer des Landtags verfügt wird, zur Tilgung von Staatsſchul⸗ 
den zu verwenden und an die Staatsſchulden⸗Tülgungskaſſe abzufübren. Es 
kann der Fall leicht eintreten, daß die Regierung wegen nützlicher Verwen⸗ 


dung dieſer Gelder der Landesvertretung Vorſchläge machen wird, zu welcher 


der Etat die Mittel nicht bietet. Die Regierung ſiebt durch dieſes Amende⸗ 
nent ſolche Vorſchläge nicht abgeſchnitten. Sie würde nichts dagegen haben, 
daß die Verwendung zur Tilgung der Staatsſchulden von vornberein be⸗ 
ſtimmt werde, und alſo mit dem Amendement Lasker einverſtanden ſein. Da 
fie dem Haufe fo weit entgegenkommt, als fie irgend dazu im Stande iſt, um 
damit den Wunſch zu betbätigen, ſich in voller Uebereinſtimmung mit dem 
Haufe zu finden, fo giebt ſie ſich der zuverſichtlichen Hoffnung bin, daß auch 
durch ein einſtimmiges Votum des Hauſes der Kredit und die Füllung des 
Staatsſchatzes werde genehmigt werden. (Beifall rechts). 


Abg. Dr. Vircho wefür die Kommiſſionsanträge): Die Haltung, welche 
die Staatsregierung bei den Kommiſſionsberathungen eingenommen, und 
welche die Redner der rechten Seite des Hauſes noch geſtern dargelegt haben, 
ftebt in vollſtändigem Widerſpruch mit der Vorlage der Staatsregierung. 
Schon in der Kommiſſion tauchte die Anſicht auf, daß die Frage des Staats⸗ 
ſchages von großem Einfluß auf die Entſchliesungen dieſes Hauſes fein 
werde. Von dieſer Frage iſt aber in der Vorlage der Staatsregierung auch 
nicht eine Silbe enthalten, auch in den Motiven iſt gar nicht darauf Rückſicht 
genommen. Das iſt aber auch natürlich; denn der Zeitpunkt, in der die 
Vorlage entworfen und unterzeichnet wurde, war ein ganz anderer, als heute; 
es war zwei Tage nach der Feſtſtellung der Friedenspräliminarien von Ni⸗ 
kolsburg. Die Lage war damals noch durchaus kriegeriſch und man wollte 
eine Kriegsanleihe. Man hatte damals noch keine Vorſtellung über die 
11 1 ek Lage, über die Höbe der Kriegskoſten u. ſ. w. Wenn nun jetzt 

ei einer ganz anderen Sachlage die Staatsregierung einen anderen Stand⸗ 
punkt einninſt, jo kann ich perſönlich natürlich nichts dagegen einzuwenden 
haben; aber wir müſſen doch deshalb dieſen Schritt nicht mitmachen, und 
weil man früher eine Anleihe von 60 Millionen zur Kriegführung für nö ⸗ 
thig hielt, jetzt dieſelbe Summe zur Füllung des Staatsſchatzes verwenden. 
— Die Frage, die jetzt vorliegt, iſt alſo einzig die: Soll der Staatsſchatz 
durch eine Anleihe gefüllt werden? Ich habe mich ſchon in der Kommiſſion 
dafür ausgeſprochen, ihn bis zu einer gewiſſen Höbe zu füllen, aber nur un⸗ 
ter der Ne en h konſtitutionellen Garantien, welche die Mög⸗ 
lichkeit eines Konfliktes für die Zukunft beſeitigen. 

Die Herren von jener (der rechten) Seite ſagen nun: „Der Staatsſcha 


+ 


iſt der traditionelle Kriegsſchatz; da der König aber oberſter Kriegsherr iſt 


und unbeſchränkt über Krieg und Frieden in beſtimmen hat, deshalb iſt er 
auch vollkommen unbejchränkt in Bezug auf die Verwendung der Mittel zum 
Kriege. Es iſt nun aber durchaus nicht richtig, das der Staatsſchatz ledig ⸗ 
lich zu ec n verwandt worden iſt; in einer im Jahre 1850 über 
den Staatsſchatz an die zweite Kammer gemachten Vorlage iſt z. B. darge⸗ 
legt, daß daraus Mittel entnommen find für das Minſſterinm der auswär 
tigen Angelegenbeiten, für die Bank zur Bildung feines Betriehskapitals, für 
Gnadenbewilligungen, für Unterſtützungsfonds ꝛc.; auch in einer im Jahre 
1847 vom Staats rath v. Thiele an den vereinigten Landtag gerichteteten Denk- 
ſchrift iſt dem Staatsſchatz e de 0 eine ſo exkluſive Stellung eingeräumt 
worden; und an keiner Stelle der Geſebgdhung finden wir irgend eine An⸗ 
deutung, wonach der Staatsſchatz lediglich zum Kriegsſchatz beſtimmt ſei. 
Deshalb iſt auch der oben erwähnte ae falſch, und aus dieſem Grunde 
muß ich mich gegen alle Amendements erklären, die von derſelben Voraus · 
ſetzung ausgehen. Ich bin auch nicht der Anſicht der Herren, welche in der 
ganzen Vorlage einen annähernden Schritt der Regierung erkennen wollen; 
ich halte es vielmehr für die Pflicht der Regierung, die geſetzliche Zuſtim⸗ 
mung des Landtags zur Verfügung über die Mittel des Stgatsſchatzes zu 
aben. In dieſer Anſicht werde ich noch dane durch ein Votum des 


bauſes im Jahre 1859, das damals dem liberalen Miniſterſum gegen⸗ 


über ausiprach, daß jedenfalls die Einwilligung des Landt 
um eine zufällige Einnahme in den Staatsichag fließen zu laſſen; und wenn 
der Herr Finanzminiſter heute ſagte: die Regierung legen großen Werth da⸗ 
rauf, dieſe Zuſtimmung zu erlangen, ſo ſſt das wohl nicht ganz richtig, er 
hätte vielmehr ſagen müſſen, daß er die Zuſtimmung für nothwendig halte. 
Wenn nun aber ein Geſetz nötbig iſt, um dem Staatsſchatze Mittel zuzu⸗ 
fuhren, ſo iſt daſſelbe doch gewiß erſt recht dazu erforderlich um Geld beraus⸗ 
zunehmen. Bis zum Jahre 1848 bing dies allerdings vom freien Ermeſſen 
des Königs ab; ſeit Einführung der Verfaſſung ſind aber an Stelle des abſo⸗ 
luten Willens des Königs die drei Faktoren der Geſetzgebung getreten. 
Wenn nun aber die Regierung Vertrauen von uns verlangt, ſo muß ſie 
zuerſt ſelbſt mit offenem Vertrauen dem Haufe entgegentreten; für berech⸗ 
tigte Forderungen ihrer auswärtigen Politik wird ſie dann immer eine krälf 
tige Stütze im Hauſe finden. 0 m 
Der Herr Finanzminiſter hat vorhin unſere politiiche Lage als fo außer⸗ 

ordentlich ſchwierig geſchildert, da die Verhältniſſe weder in Deutſchland, noch 
in Europa in Nube und Ordnung wären. Ja, wenn der Herr Finanzmini⸗ 
fter die Berhältniſſe von Ears Europa als maßgebend erachtet, muß auch ich 
allerdings zugeben, daß Europa noch nicht fertig iſt (Heiterkeit); das wird wobl 
aber noch ſehr lange dauern, ehe es ganz fertig wird (Heſterkeith denn ein jo großer 
Körper wird immer in Bewegung ſein, das bringen ſchon die klimatiſchen und 
geograpbiſchen Verhältniſſe mit ſich und die Völker werden immer darnach ſtre 
ben, eine beſſere, friſchere Geſtaltung ihres ſtaatlichen Lebens herbeizuführen: 
wenn man dies als 1 Bene annimmt, jo wird unſer Staatsſchatz immer 
40 Millionen haben müſſen. — Die Schwierigkeiten der deutſchen Frgge er⸗ 
kenne ich an und glaube von Herzen, daß unſere Regierung damit noch nicht 
weiter gekommen iſt. Der Herr Abgeordnete für Oels hat uns nun geſtern 
den Vorwurf gemacht, daß wir auf der einen Seite große kriegeriſche Gelüſte 
hätten, auf der andern Seite aber nicht die Mittel zur Reoliſtrung derſelben 
bewilligen wollten. Dem gegenüber will ich bemerken, daß ich allerdings nicht 
in der Lage bin, die Pläne der Regierung ſo genau zu beurtheilen, weil ich 
die Details der diplomatischen Verhältniſſe nicht kenne; das will ich aber kon⸗ 
i daß, nachdem man einen ſo großen Krieg gemacht und ſo große Er⸗ 
olge erlangt, das Feſthalten an der Mainlinie mir nicht das nothwendige 
Reſultat zu ſein ſchien; denn ich verſtehe in der That nicht, was gehindert bat, 
Bündniſſe mit den übrigen deutſchen Staaten abzujchließen. 

„Meine Gelüſte find durchaus nicht kriegeriſch, ſondern gerade ſehr fried ⸗ 
lich der abgeſchloſſene Friede konvenirt mir aber deshalb nicht, weil ich darin 
noch keinen Abſchluß des Krieges ſehe. Ich gehöre nicht zu denjenigen, die die 
Friedensfanfare geblaſen haben; ich habe aber auch den Krieg nicht gewünſcht, 
der Staatsregierung jedoch kein Hinderniß dabei bereitet (Heiterkeit rechts, 
Vincke⸗Hagen lacht laut). Wenn der Herr Abg. v. Binde es nicht für 
möglich hält, daß eine einzelne Perſon der Regierung Schwierigkeiten bereiten 
kann, ſo glaube ich, daß er den Einfluß ſeiner Perſönlichkeit zu gering an⸗ 
ſchlägt. (Heiterkeit links.) Ich habe die Regierung nicht mit in den deutichen 
Krieg bineingetrieben. Allerdings habe auch ich einen Krieg mit Deftreich für 
unvermeidlich gehalten, war aber der Anſicht, daß er zu einer anderen Zeit 
glücklicher geführt werden und beſſere Reſultate haben würde. (Widerſpruch 
rechts.) Ja, meine Herren, der gegenwärtige Zuſtand iſt für mich eben fo 
unbefriedigend, wie für den Herrn Finanzminister und die Ausſicht auf einen 
neuen Krieg iſt mir durchaus nicht erwünſcht, eben To wenig wie der Mafo⸗ 
rität unſeres Volkes. Ruhm und Sieg mögen allerdings wohl ſehr erſtre⸗ 
benswerthe Dinge ſein, das preußſſche Volk aber zieht eine friedliche Ente 
wickelung der deutſchen Verhältniſſe der kriegeriſchen vor (Sehr wahr! links.) 
Deshalb kann ich mich ger nicht dafür begeiſtern, für die Regierung einen gro⸗ 
ßen Kriegsſchatz zu füllen. — Bei der Lage der europäiſchen Verhältniſſe iſt es 
übrigens durchaus nicht wahrſcheinlich, daß an einem Tage plötzlich zwiſchen 
Großmächten ein Krieg ausbricht; es iſt deshalb immer jo viel Zeit vorhan⸗ 
den, um die Landesvertretung um den Thron zu verſammeln und die nötbi⸗ 
gen Mittel ſich bewilligen zu laſſen. Ich babe nun die Ueberzeugung, daß die 
Mittel, welche die Kommiſſton der Regierung zur Verfügung ſtellt, vollkom⸗ 
men N ſind, um die Schwierigkeiten der nächften Zeit zu decken. 
Durch das Amendement Hoverbeck, dem ich mich anſchließe, wird der Re 
gierung eine große Fin den eröffnet; dazu kommt, daß ihr ſicherlich noch an⸗ 
dere Summen aus den 


8 dazu gehöre, 


abhängig machen. Der Herr Finanzminiſter hat die 


aufenden Einnahmen zur Verfügung ſtehen; es kom⸗ 


men dazu die noch nicht in Anſchlag gebrachten Kriegskoſtenentſchͤdigungen 
von Ste, Sachſen. (Der Kriegs miniſter tritt ein.) Nach den Aazeutun⸗ 


gen der Thronrede iſt ferner die Ausſicht eröffnet worden, daß unser bisheri⸗ 


ger Militäretat durch den Zutritt der anneltirten Länder und der norddeut⸗ 
ſchen Bundesſtagten eine Erleichterung erfabren wird, ſo daß nach dem bis⸗ 
berigen Etat Erſparniſſe eintreten werden. Einen weitergehenden Kredit zu 
eröffnen, obne die konſtitutionellen Garantien, die ſeit 1850 vom Haufe der 
Abgeordneten konſequent verfolgt ſind, bin ich aber nicht im Stande. Des⸗ 
Nate ich für die Kommiſſionsanträge ſtimmen. (Beifall links, Ziſchen 
te 5 


Finanzminiſter v. d. Heydt: Ich nebme noch Gelegenheit, mich über 
das Amendement Tweſten auszuſprechen. Die Regierung erkennt auch in 
dieſem Amendement ein Entgegenkommen an, indem daſſelbe der Regierung 
60 Millionen bewilligen will und die Frage unerörtert laßt, ob eine Summe 
davon in den Siaatsſchaz ebracht werden könne; es Scheint in dem §. 4 des 
ſelben das ſtillſchweigende Augeſtandnß deſſen enthalten zu ſein. Doch zieht 
die Regierung die Vorſchläge der Abg. Michaelis⸗Noepell vor, weil darin 
ausdrücklich die Zuſtimmung zur Hinterlegung von 27¼ Millionen in den 
Staatsſchatz vorgeſchlagen iſt, und weil, wenn nach dem Amendement Twe⸗ 
ſten 1870 der derzeitige Beſtand des Staatsſchatzes zur Tilgung von Staats · 
ſchulden verwendet wird, die Zwecke nicht erreicht werden, die die Regierung 
bei ihrer neee de Forderung im Auge hat. Ich glaube daher, daß der 
Herr Abg. Tweſten ſich eventuell dem der Abgg. Michaelis und Roepell an- 
ſchließen wird. ; 

Abg. Tweſten: M. H.! Zu der Zeit, als ich mein Amendement vor⸗ 
bereitete, ſchien es nach der Stimmung im Haufe ſowohl wie in der Kom ⸗ 
miſſion, daß das Haus keine Bewilligung ausſprechen würde, und dieſe Be⸗ 
ſorgniß war es, die mich veranlaßte, mein Amendement zu ſtellen. Seitdem 
bat ſich allerdings allerſeits die Phyſiognomie geändert und ich fürchte jetzt 
umgekehrt, daß das Haus für die Zukunft ein falſches und gefährliches Prin⸗ 
zip ſanktionirt. Das iſt der Grund, warum ich an meinem Amendemend feſt⸗ 
halten muß und der Erwartung des Herrn Finanzminiſters nicht entfprechen 
kann, Ich glaube, durch mein Amendement würden wir vollkommen derjeni ⸗ 
gen Intention der Regierung entſprechen, welche auf eine augenblickliche Kriegs ⸗ 
bereitſchaft gerichtet iſt, und dazu bin ich bereit. Die 30 Millionen will ich 
daber bis zum Jabre 1870 zur vollſtändigen Dispofition der Regierung ſtel⸗ 
len, von da an aber wieder nur von der Genehmigung der Landesvertretung 
N ewilligung des Kredits 
als ein Vertrauensvotum verlangt, wegen der auswärtigen politiſchen Lage. 
Nun, dieſe Waage in der iſt auch für mich der einzige Grund, warum ich 
alaube, die Summe in der ganzen Höhe, wie die Regierung ſie verlangt, bes 
willigen zu mäſſen. Meine Herren, ich erinnere an die Rede des Herrn 
Thiers im Mai dieſes Jabreß, wo er den Grundſatz ausſprgch, daß Frank⸗ 
reich gegen die deutſche Einheit noch Beben erheben müſſe, als gegen die 
italieniſche, und das im Namen des europälſchen Gleichgewichts, d. h. de la 
prépondérauce legitime de la France. Der Herr Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten hat gezeigt, daß ex Gelegenheiten nicht blos zu benutzen, ſon · 
dern auch zu machen weiß, um die Einheit Deutſchlands herbeizufubren. 
‚Bisher glaubte man, daß die italjeniſche Einheit die größte Veränderung ſeit 
1815 ſei, jetzt iſt es die bis zu einem gewiſſen Grade erungene deutſche Ein⸗ 
heit. Die kaſſerliche Regierung in Frankreich hat dieſem gegenüber allerdings 
anders geſprochen als Herr Tbiers, das Rundſchreiben des Miniſters Lava⸗ 
lette läßt i ene 8 vorläufig nicht befürchten. Aber ſelbſt 
dies Schreiben konſtatirt die tiefe, in Frankreich berrſchende Erregung; außer ⸗ 
dem wird dort die neue Neorganiſatjon der Armee vorbereitet, und nach beu 
ligem Sprachgebrauch iſt bekanntlich Reorganiſation der Armee nur ein 
Sede a für die Vermehrung derſelben. Ich gehöre zu denen, die den 

Frieden mit Frankreich wünſchen; aber ein friedliches Verbältniß iſt nicht 
möglich, fo lange noch der Grundſatz proklamirt wird, daß, ſobald irgend eine 
Veränderung in Europa vorgeht, Frankreich Kompensation bedarf. Und für 
den Augenblick iſt jetzt unſere Lage ohne Zweifel gefährlicher, als fie es vor 
dem eben beendeten Kriege war. Ich halte zwar die Ausſchließung Oeſtreichs 
für die erſte Bedingung einer einheitlichen Geſtaltung Deutſchlands Aber 
wir werden uns nicht verhehlen können, daß für die nächſte Zeit die Lage des 
preußiſchen Staates gefährlicher geworden iſt. Selbſt das lockere Bundes · 
verhältnig gab doch immer eine gewiſſe Garantie für ein einbeitliches Zuſam⸗ 
monde Geste das Ausland und dies hat ſich jetzt in fein Gegentbeil ver⸗ 
wandelt. Oeſtreich wird offenbar in den nächſten Jahren ein eifriger Bun⸗ 
desgenoſſe jedes etwa auftretenden Feindes Preußens fein. Und d 
werden. e de en fein müſſen len fn ai g Jondern 0 zum 
Angriff, und dieſe Rückſicht, dab Preußen ſowohl militärtich wie financiell 
bereit ſein muß, iſt der Grund, in Folge deſſen ich die n geſe der Regie · 
rung nicht bemäkelt, ſondern ihr vollſtändig zur Dispoſikion geſtellt zu ſehen 


wünſche. 


In dem Geſetzenkwurf iſt allerdings von einer Kriegsbereitſchaft für die 
Zukunft keine Rede; er thut, als ob die Summe zur Beſtreitung der Koſten 
des bereits geführten Krieges gefordert würde. Nach den Motiven ſtellt ſich 
aber die Sache anders; Bas jollen dieſe Mittel theils allerdings zur Be⸗ 
ſtreitung der gemachten Ausgaben, theils aber zur Aufrechterhaltung der Kriegs⸗ 
bereitſchaft, 0 wie um eine fernere Aktion für die Zukunft zu ermöglichen, 
dienen. Ich nun übernehme nicht die Verantwortung, die Regierung in der 
auswärtigen Politik zu hemmen, darum will ich ihr dies Vertrauensvotum 
geben. Trotzden habe ich nicht die Abſicht dabei, wie fie der Herr Finanzmi⸗ 
nifter in der Kommiſſion ausgeſprochen, dieſe 30 Millionen definitiv in den 
Jie zu legen. Der Finanzminiſter mag dies 45 immerhin bis 177 
Jahre 1870 thun, und in dieſer Beziehung iſt das Amendement des 9 
Michgelis Bu korrekter als das meinige, aber ich will das lieber ſtillſchwei⸗ 

end ehe aſſen, als ein ſo falſches Prinzip durch ein von uns ausge⸗ 

enden eſetz Nea Wird mein Amendement angenommen, fo kann 
die Regierung Ye 30 Millionen in den Stagteſchatz legen, aber fie kann die⸗ 
ſelben nicht für immer unter das Geſetz des Staatsſchatzes ſtellen, ſondern 
muß dieſelben ſpäterhin entweder zur Schuldentilgung anwenden, oder ſich Be⸗ 
treffs derſelben an uns wenden. 

Was übrigens die Höhe der Summe, die 30 Millionen anbetrifft, ſo iſt 
dieſelbe nach den Zahlenangaben der Regierung berechnet. (Redner ſetzt die 
Zahlenverhältniſſe des Näheren auseinander.) Mir bleibt auch jetzt noch der 
Hauptgeſichtspunkt der, 00 30 Millionen geſchafft werden. jollen zu fernerer 
Kriegsbekeitſchaft, unabhängig von denjenigen Summen, die als Ausgaben für 
den beendeten Krieg zu Ache ſind; ſie bleiben alſo für die Zukunft dispo⸗ 
nibel. Der eigentliche Unterſchied aber he meinem Antrage, der Vorlage 
der Regierung und dem Amendement Michaelis iſt der, daß ich in der That 
nur eine Anleihe für die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe, nicht aber für den 
Staatsſchatz will, und das iſt kein Vertrauensvotum, ſondern eine Frage der 
er EA und des Finanzrechts. z 90 

er Herr Abg. Glaſer betrachtet den 0 als eine ökonomiſche 
Einrichtung und verweiſt auf die Erfahrungen dieſe Jahres, um ſeine Noth, 
wendigkeit gi beweiſen. Ein Staats a von 20 Millionen koſtet aber in 
5 Jahren 5 Millionen, und wenn man in ſchweren Zeiten bei einer Anleihe 
von 20 Millionen Bu eine Million einbüßen muß hat man doch noch einen 
Gewinn von 4 Millionen im Vergleich zum Staatsſchatze. Schon unter 
Friedrich d. Gr. hatten die Ausländer inmer die Meinung, daß ein großer 
Staatsſchatz ein Unglück ſei. Wiſſenſchaftlich it lic die Frage längſt abge⸗ 
than, daß in wirthſchaftlicher Beziehung ein Staatsſchatz erheblichen Nachtheil 
bringt. Wenn man denſelben alfo beibehalten will, 10, muß man ihn aus po⸗ 
litiſchen Gründen vertheidigen, und augenblicklich ſcheinen mir dieſe aller dings 
unzweifelhaft dafür zu ſprechen. 
„Man ſagt, es fet im Mai des Jahres der e unmöglich geweſen, 
eine Anleihe zu erlangen. Erlangt hätte ſie dieſelbe wohl, aber mit erhebli⸗ 
chen Verluſten, und doch iſt, wenn wir bedenken, daß wir 6—7 Jahre lang 
über 15 Millionen in Staatsſchatze liegen gehabt haben, dies Geld des Schatzes 
weit theurer, als die etwaigen Verluſte bei einer Anleihe. Außerdem aber 
kamen in dieſem ‚fpestellen Falle noch andere Gründe dazu, um die Anleihe 
zu erſchweren. Vor allen Dingen hätte dieſelbe ſchon im 17 5 d. J. aufge⸗ 
nommen werden ſollen, denn Non damals erklärte der Herr Miniſter, daß 
eine Wiege eie aße due jet, und wenn er das erklären konte, ſo 
konnte er auch eine Anleihe aufnehmen, und das einzige, was damals im 
Wege ſtand, war das Verhältniß zur due iche Landesvertretung. Und ſo 
ift auch überhaupt der Grund, warum die liberale Partei gegen den Staats. 
ſchatz iſt, haupt achlich eine Frage der inneren Politik. Der Staatsſchatz iſt 
kein konſtitutionelles Inſtitut, er iſt nicht verträglich mit dem Einfluß der 
Landesvertretung, weil er es der Regierung möglich macht, ein dem Lande ver⸗ 
haßtes Syſtem der inneren Verwaltung aufrecht zu erhalten und ſich über 
das Votum der Landesvertretung hinwegzuſetzen. Das iſt auch der einzige 
innere Grund, warum von Seiten der Neglekung der Staatsſchatz gewünſcht 
werden kann, während andererſeits gerade dieſer Staatsſchatz dazu reizt und 


* 


Unruhe des Hauſes aus, we 


den Anlaß dazu giebt, daß jede ee Meinungsverſchiedenheit 5 
einem Konflikt getrieben werden kann, weil die Regierung in der Lage iſt, 
immer die Macht in Händen zu haben. 2 5 
Aber ich will ja hier die a nicht prinzipiell entſcheiden, und führe 
dies Alles nür an, weil ich keine Anleihe für den Staatsſchatz will, denn die 
Zeit iſt dazu nicht günſtig; die 1 großer Fial Verfaſſungsfragen 
muß der Zukunft überlaſſen bleiben. Aber kein Finanzminiſter hat jemals eine 
Anleihe aufgenommen, um den Staatsſchatz zu füllen. Das iſt das Prinzip 
des Staatsſchatzes übertreibend; damit wird das Prinzip feſtgeſtellt, daß der 
Staatsſchatz zur Zeit eines en nur Vorſchüſſe an den Staat leiſte, die 
an 15 zurückgezahlt werden müſſen, und das iſt ein fo unerhörtes Prinzip, 
daß ich demſelben meine Zuſtimmung nicht geben kann. ! a 
Was das Maximum in dem Amendement Michaelis anbetrifft, ſo kenne 
ich allerdings feine Gründe dafür nicht, doch kann ich mich wohl an das 
halten, was eine Zeitung, der cl nahe ſteht, darüber bringt, und 
danach läuft die Sache darauf hinaus, daß man, um Ueberſchüſſe, die in 
den Staatsſchatz fließen, zu vermeiden, ſelbſt mißliebige Ausgaben votiren 
muß. Der wirkliche Grund aber iſt a ein der, ie unſerer theoretiſchen 
Machtvollkommenheit in Betreff der Ausgaben⸗Bewilligung unſere pre 
Ohnmacht über die Einnahmen gegenüberſteht, und daß, A lange wir nicht 
das Recht der Ginnuhe Auen haben, auch das erſtere ſehr leicht durch⸗ 
brochen werden kann. Es ſcheint mir überhaupt eigenthümlich, zu fagen, wir 
ſollten den Staatsſchatz lieber jetzt auf einmal füllen, weil die Regierung ſonſt 
doch immer beſtrebt ſein würde, durch die Ueberſchüſſe ihn zu füllen, und 
daß wir das Maximum bewilligen ſollen, damit fortan das Jutereſſe der 
Regierung und Landesvertretung zuſammenfalle. Haben wir einmal ein Dia 
zimum feſtgeſtellt, ſo werden wir ſpäter auch höhere Summen bewilligen 
müſſen, wie der Finanzminiſter das ſchon angedeutet hat. Dann mache ich 
auch darauf aufmerkſam, wie viel Mittel der Regierung noch außerhalb des 
Staatsſchatzes zu Gebote ſtehen. 
Mit der Annahme meines Amendements, meine Herren, machen wir nur 
eine Bedingung, die ganz außerhalb der gegenwärtigen Verhä tniſſe liegt. 
Wir ertheilen ein Vertrauensvotum für die auswärtige Politik; aber Vorur⸗ 
theilen entgegenzutreten, das. tft unſere Pflicht, und wenn es dahin kommt, 
daß wir gegen unſere Ueberzeugung einen inkonſtitutionellen Grundſatz gut 
heißen, daß wir uns aus äußeren Rückſichten dazu beſtimmen laſſen, dann 
arbeiten wir ſelbſt dem Abſolutismus in die Hände. Wenn wir für die 
Gegenwart das Nöthige thun, dürfen wir darum nicht die Zukunft lahm 
legen. Sonſt dürfte man auf uns das Taciteiſche „ruere in servitium “ 
anwenden. Darum thun Sie das nicht! Bravo!) 151171 
Finanzminiſter v. d. Heydt: Ich habe mich in der Hoffnung getäuſcht, 
daß der Herr Abg. ee Amendement fallen laſſen und ſich dem der 
Abgg. Michaelis und Roepell anſchließen werde. Durch die von ihm vorge⸗ 
ſchlagene Beſtimmung, wonach am J. Januar 1870 der alsdann nicht ver⸗ 
brauchte Beſtand der Staatsſchulden-⸗Verwaltung überwieſen werden ſoll, wer⸗ 
den die Zwecke nicht erfüllt, welche die Regierung hei ihrer Vorlage im Auge 
atte. Da der Herr Abgeordnete bei Be Amendenent verbleibt, 10 kann 
55 Regierung ihm nur entſchieden widerſprechen. Er hat, ſich über die Un. 
zweckmäßigkeit des Staatsſchatzes ausgelaſſen, a aus wirthſchaftlichen 
Gründen. Nun wird es Niemand einfallen, den Staatsſchatz aus wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen zu empfehlen; man wird nicht glauben, machen wollen, 
daß die Hinterlegung einer Summe Geldes an ſich eee rentabel ſei. 
(Der Miniſterpräſident Graf Bismarck tritt ein.) Wollte man aber nur 


wirthſchaftlich ſich empfehlende Inſtitutionen als zweckmäßig anerkennen, ſo 


würde man dahin kommen, auch die gan e Armee als eine Einrichtung be 
zeichnen zu müſſen, die an ſich aus w ethſchaftlichen Gründen nicht rentabel 
wäre. (Heiterkeit rechts.) In der That iſt auch von Politikern ausgeſprochen 
worden, es ſei Zeit genug eine Armee zu bilden, wenn man in einen Krieg 
gerathe. Ja, meine Herren, hätten wir nicht eine fertige Armee gehabt, was 
wäre aus Preußen geworden, wären die Abfichten unſerer Feinde in Erfül⸗ 
lung gegangen? Eine ähnliche Anftalt zur Vertheidigung des Landes iſt der 
Kriegsſchat. Der Herr ea e widerſpricht ſich aber ſelbſt, wenn er 
gleichwohl bis zum Jahre 1870 aufs Ungewiſſe eine Summe zinslos hinlegen 
will: wer bürgt denn dafür, daß nach dem 1. Januar 1870 die Geſtaltung 
der Dinge eine fo fertige iſt, daß ein bereiter . Ga nicht mehr noth⸗ 
wendig iſt, fo ſehr auch dem Herrn Abgeordneten die Gabe beiwohnen mag, 
die Dinge im Voraus zu beurtheilen! Die Regierung hält es für ganz un⸗ 
erläßlich, daß nicht nur für kat, ſondern daß dauernd ein bereiter Kriegs⸗ 
? der bereiten Armee zur Seite ſtehe, und ich hege das Vertrauen, daß 
e Landesvertretung, die ja mit der gegenwärtigen Politik der Regierung 
überall ir einverſtanden findet, ihr auch die Mittel dazu gewähren wird, 
vor allen Dingen eine bereite Summe, nicht proviſoriſch, ſondern definitiv! 
1 Glaf v. Bismarck. Ich bin leider nicht im Stande, 
meine Herren, dieſer wichtigen Diskuſſion 1 zu folgen, wie ich es wünſchte, 
habe aber doch dem Drange nicht widerſtehen können, mit wenigen Worten 
eine Bitte an Sie zu richten, nämlich die Bitte, dieſe Vorlage weniger vom 
garſeſlung maß en als vom politiſchen Standpunkte aufzufaſſen. (Sehr rich⸗ 
tig! rechts.) Mit dieſer Vorlage richtet die — 5 Regierung in der Haupt⸗ 
ſache die Frage an Sie, ob Sie Vertrauen zu der bisherigen Führung der 
auswärtigen Politik haben, ob Sie 5 ablegen wollen für den feſten 
Entſchluß des preußiſchen Volkes, die ng een des letzten Krieges 
feſtzuhalten und zu vertheidigen, wenn es nothwendig ſein wird. (Sehr gut! 
Bravo! rechts.) Ich hoffe, daß die letzte Nothwendigkeit nicht eintreten wird, 
ich hoffe, daß wir in den nächſten Jahren dasjenige, was wir uns in die⸗ 
ſem Herbſte vorgeſetzt haben, zum Heile Deutichlands friedlich werden ent⸗ 
wickeln können. Die Gewißheit davon aber haben wir nicht; amtliche Kund- 
gebungen überzeugen uns leider, daß in der kaiſerlichen Hofburg zu Wien mit 
dem Frieden der Geiſt der l nicht fo, wie wir es gewünſcht 
hätten, eingezogen iſt. Die Lage der Dinge im Orient iſt Ihnen bekannt, 
wir hoffen, daß ſie ſich friedlich entwickeln werde Wäre dies aber nicht der 
Fall, meine Herren, jo können die Gefahren ſich dort ſehr plötzlich zu einer 
ernſteren europäiſchen Konftellation herausbilden. In dieſem Falle, wenn wir 
keine Bollmacht von Ihnen haben, einen Kredit zu nehmen, ſind wir in der 
Lage, daun eine Anleihe von Ihnen zu verlangen zu einer Zeit, wo der Geld: 
markt ſchlecht, wo er vielleicht, wie in dieſem Früßſahr ſo gut wie gar nicht 
vorhanden iſt, wo jede Kundgebung der königlichen Regierun aM dieſer 
Richtung 2: öffentlich mit der Vorausſicht des Krieges nothwendig dazu 
dient, die Spannung der Situation zu erhöhen und die Gefahren zu fördern 
(Sehr wahr! rechts) zu einer Zeit, wo e das richtigſte Mittel iſt, 
die Gefahren zu beſchwzren, wo jedes Sprechen einer verdeckten oder offenen 
Herausforderung der Gefahr ähnlicher ſieht. (Bravo! rechts.) Treten keine 
75 Fälle ein, in welchen wir auf dieſen Kredit zurückgehen müßten, fo 
önnen Sie verfichert ſein, meine Herren, und ich verſpreche es im Namen 
der Regierung, daß zu anderen Zwecken als zu denen der Landesvertheidigung 
keine Verwendungen aus dieſem Kredit gemacht werden ſollen. Wir haben 
uns in dieſem Frühjahr, ungeachtet des Ka 70 Verſagens des Geld⸗ 
marktes — es handelte ſich nicht um gute oder ſchlechte Bedingungen, ſondern 
Geld war abjolut eben jo wenig zu haben für eine ſolide Finanzwirthſchaft, 
wie die preußiſche, wie für den ſolldeſten Hausbefiger auf ein unverſchüldetes 
Haus; wir haben uns aber helfen können, weil die Kaſſen des Staates nach 
guter preußiſcher Wirthſchaft reichlich gefüllt waren und weil die Vorräthe, 
die zum Kriegführen dienen, reichlich vorhanden waren. In dieſen Zuſtand 
hat natürlich das letzte Jahr Lücken flange nothwendig le: 
werden müſſen, wenn wir gleich kräftig ünftigen Gefahren gegenüberſtehen 
wollen. Der Ueberſchuß über dasjenige, was zu dieſer Aufbeſſerung nothwen⸗ 
dig fein wird, wird eben nur in Verwendung treten, inſoweſt und falls die 
Landesvertheidigung es unbedingt fordert. In dieſem Sinne, meine Herren, 
bethätigen Sie durch Ihre Bewilligung, daß die Verſöhnung der Geiſter, daß 
die Aff t gemeinſchaftlich das Wohl Fes andes, des engeren und weiteren 
Vaterlandes zu fördern, eine aufrichtige und tiefgreifende iſt, und ſchenken 
Sie uns das Vertrauen, daß wir dieſe Mittel nur benutzen werden um die 
Politik, fo wie wir fie begonnen, wie Sie in der großen Mehr, ab fie ger 
billigt haben, durchzuführen. Ich muß mich enthalten, auf die Einzelheiten 
der voliegenden Amendements einzugehen. Der Herr Finan miniſter wird 
Ihnen bereits erklart Haben, daß das die Namen Michaelis! bepell tragen: 
geude den Zwecken der Regierung 
entſprechen wird. (Bravo rechts.) 2 
Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. Nach einer perſönlichen Bemer⸗ 
kung des Abg. Reichenfrer se die gegen den Hrn. Finanzminiſter gerichtet iſt, 
erhält der Berichterſtatter 57 Hagen das Wort. Er führt unter großer 
(che Wandlungen die Motivirung der Kreditfor⸗ 

derung Seitens der Regierun durchgemacht habe von dem erſten Tage, an 
welchem fie ins Haus kam, bis heute. Anfangs habe es ſich lediglich um 
die Koſten des eben in der Beendigung begriffenen Krieges gehandelt und es 
ſeſen 60 Millionen aufgeſtellt worden mit dem Zufag Seitens des Finanz⸗ 


in demſelben Maße wie die eigene Vorlage 


4 


miniſters, daß die Regierung das Anlehen vielleicht gar nicht brauchen werde. 
Allmälig aber ſei der leere Rahmen der Forderung durch täglich zuwachſende 
Motive ausgefüllt worden: Retabliſſementskoſten, Panzerſchiffe und endlich die 
Füllung des Staatsſchatzes. Was die Kommiſſion bewilligt habe, reiche bis 


zur nächſten Seſſion für das durch den Krieg erzeugte Bedürfniß vollkommen 


aus, und nichts habe ihren Mitgliedern. ferner gelegen, als der Regierung 
Mißtrauen zu zeigen und Schwierigkeiten zu bereiten. Aber vom Staaksſchatz, 
als von einer mit dem konſtitutionellen Staat unerträglichen Einrichtung habe 
man allerdings abgeſehen. Ein bereites Heer, verbunden mit dem Landliefe⸗ 
rungsgeſetz von 1851, und ein bereiter Schatz ſeien Attribute der abſoluten 
Regierung und eine ſtarke Verführung für Ju andere. Einmal mache man 
von dieſen Machtmitteln einen glücklichen Gebrauch, ein anderes Mal könne 
die Anwendung unglücklich und zum Schaden des Landes ausfallen. (Beifall 


links. 
Per Präſident entwickelt vor Eintritt in die n ſeinen 
Plan zur Führung derſelben, ſowie die von ihm in Ausſicht genommene 

rageſtellung. Das Haus tritt feinen Vorſchlägen nach einigen Einwürfen, 
die von dem u Grafen Bethuſy⸗Huc ausgehen und nachdem Abg. v. Bo⸗ 
ckum⸗Dolffs die Theilung des §. 3. des Amendement Michaelis gewünſcht hat, 
um nicht neben dem Kriegsſchatz noch einen zweiten Staatsſchatz genehmigen 
zu müſſen, durchweg mit lebhafter Zuſtimmung bei. 

Der Präfident eröffnet die Diskuſſion über 8. 1. der Regierungs- und 
Kommiſſionsvorlage. x 

Abg. Graf Schwerin (gegen §. 1. der Kommiſſionsvorlage). Meine 
Herren. Wir bewilligen der Regierung die Anleihe aus dem Grunde, um dem 
Herrn Miniſterpräſidenten einen Beweis des Vertrauens in die Führung der 
auswärtigen Politik zu geben, um die Anerkennung deſſen auszusprechen, was 
geſchehen iſt and die Zuficherung unſerer Unterſtützung dieſer Politik auch für 
die Zukunft zu geben. Als ich im Jahre 1862 von dieſer Tribüne herab ge- 
gen eine Kreditbewilligung für die Regierung ſprach, erklärte ich, daß ich nur 
unter zwei Bedingungen einen ſolchen, Kredit bewilligen könne: 1) wenn ein 
klares Programm der Regierungspolitik vorliege, oder 2) wenn ich Vertrauen 
u den Männern haben könne, welche die Politik führen. Damals waren 
eide Bedingungen für mich nicht vorhanden. Heute kann ich zu meiner 
Freude bekennen, daß ich mich geirrt habe. (Bravo rechts.) Das Programm 
der auswärtigen Politik unſerer Fe ar uns jetzt klar vor, und 
wir wollen durch unſer Votum die Regierung kräftigen, daß fie ihr Ziel, die 
Einheit Deutſchlands und die Macht Preußens innerhalb des geeinigten 
Deutſchlands erreichen kann. Daß der Herr Miniſterpräſident unau alla 
nach dieſem Ziele ſtreben wird, das Vertrauen habe x. heute zu ihn und 
ſpreche es gern öffentlich aus, indem ich zu gleicher Zeit die Anerkennung deſ⸗ 
ſen verbinde, was er bereits geleiſtet hat. (Bravo rechts.) Die vorliegende 
Frage iſt deshalb für mich keine fingnzielle, ſondern eine weſentlich politiſche. 

Es kommt mir deshalb auf die Höhe der Ziffer gar nicht an, ich hätte 
auch 90 Millionen bewilligt. Meine Freunde und ich würden deshalb für die 
Regierungsvorlage geſtimmt haben, wenn nicht die Staatsregierung erklärt 

hätte, daß ihr die Annahme des Amendements Michaelis gleichbedeutend mit 
ihrer Vorlage wäre. Sb werden wir denn für dieſes Amendement ſtimmen. 
(Bravo rechts.) f 

Es wird nunmehr 8. 1. der Regierungsvorlage: „Der Kriegs und Ma⸗ 
rineminiſter wird zu den durch den Krieg gegen Oeſtreich und in Deutſchland 
veranlaßten außerordentlichen Ausgaben ermächtigt,“ mit großer Majorität 
angenommen; dagegen nur ein Theil der Fyrtſchritteparthei, die polniſche 
und katholiſche Fraktion. 

Es folgt nun die Debatte, eröffnet über die 88. 2, 3, 4 und 5 der Ne 
gierungsvorlage, 88. 2, 3 und 4 der Kommiſſionsvorlage, 58. 2, 3, 4 und 5 
des Amendements Tweſten, Nr. I. II. III. IV. des Amendements Michaelis 
und das Amendement Lasker. a 

Abg. Michaelis (gegen den Kommiſſionsantrag und für ſein Antend er 
ment.) Der Hauptgrund, weshalb ich mein Amendement ſtellte, iſt der, daß 
ich 4 77 5 nach dem Kriege in finanzieller Beziehung wieder ebenſo hinge ⸗ 
ſtellt wiſſen will, wie es vor dem Kriege ſtand; ich halte dies für ein mobile 
officium dieſes Hauſes, nachdem ein Krieg geführt Ye mit deſſen Zielen und 
Reſultaten wird einverſtanden ſind. — Der Staatsſchatz koſtet allerdings dem 
Lande, er bringt aber auch indirekt wieder Güter ein, unter denen das Ge⸗ 
fühl der Sicherheit nicht als das am geringſten anfuſcheg ende iſt. Durch die 
Annahme meines Amendements werden wir wieder in Vertaffungemä ige Bah⸗ 
nen hineinkommen und die Garantie für eine verfaſſungsmäßige Regierung 
in der Regierung erlangen. Bewilligen Sie deshalb der Regierung die Mit⸗ 
tel, welche nöthig find, um die ruhmvoll begonnene Löſung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe zu vollenden. (Bravo rechts.) 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen und zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten; die 88. 2, 3, 4 und 5 des Tweſtenſchen Amendements 
werden mit großer Majorität abgelehnt, dafür nur cirea 15 Stimmen; das 
Amendement Lasker dagegen mit großer Majorität angenommen; dafür auch 
ein großer Theil der Konſervativen. a f 

Darauf wird über das Amendement Michaelis namentlich abgeſtimmt, 
und daſſelbe mit 230 gegen 83 Stimmen angenommen; dagegen ſtimmten die 
katholiſche und polniſche Fraktion, ſowie ein Theil der Fortſchrittspartei und 
des linken Centrums, unter Anderen die Ab 3- Andre, Dr. Beitzke, Dr. Ben⸗ 
der, Caspers, Claſſen⸗Kappelmann, Cornely, Coupienne, Dahlmänn, Duncker, 
Elven, Freutzel, Frommer, Dr. Gneiſt, Groote, Hagen, Harkört, Heyl, Hoppe, 
v. Hoverbeck, Dr. Jacoby, v. 90 Laßwiß Dr. Paur, Runge, Schultze⸗ 
Berlin, v. d. Straeten, Taddel, Tweſten, Dr. Virchow, Ziegler, Dr. Becker. 

Sodann wird auch $. 6. der ei unverändert angenommen. 

Bei der Debatte über §. 7. derRegierungsvorlage, §. 6, des Kommiſſions⸗ 
Entwurfs und VII. des Amendement Michgelis nimmt das Wort 

Abg. Röpell: Der Herr Finanzminiſter hat in der Kommiſſion das 
Verſprechen abgegeben, daß dem nächſten Landtage ein Geſetz vorgelegt werden 
ſolle, wonach die 5¼ Millionen, welche für die Grundſtenerveranlagung noch 
von den Beſitzern einzuziehen find, dieſen erlaſſen und aus der Staats Kaſſe 
erſetzt werden ſollen. Ich frage den Herrn Finanzminiſter, ob es noch in der 
Abſicht der Staatsregierung liegt, dieſe Zuſage zu erfüllen. 

Finanzminister v. d. Heydt bejaht dieſe Frage. 

Abg. b. Binde (Hagen) legt im Intereſſe der weſtlichen Provinzen, 
welche 1 5 Koſten ſchon bezahlt hätten, Proteſt hiergegen ein, und wünſcht, 
daß die Beſtimmung aufrecht erhalten bleibe, wonach die einzelnen Provinzen 
die Koſten zu tragen haben. : 2 

Nach einer kurzen Bemerkung des Abgeordneten Graf Schwerin wird 
ſodann §. 7. mit dem Amendement Michaelis angenommen; ebenſo die Ueber- 
ſchrift des Geſetzes mit dem Amendement Michaelis, und ſchließlich das ganze 
Geſetz in der bei den einzelnen 88. beſchloſſenen Form mit großer Majorität. 

Hiermit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. f 

Es werden ſodann verſchiedene Petitionen nach dem Antrage der Kom⸗ 
miſſion als nicht erianet zur Erörterung in pleno erachtet. 

Schluß der Sitzung 25 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. Tages. 
Ordnung: Wahlprüfungen. 3 
Cokales und Provinzielles. 

Poſen, 26. Sept. [Das 2. Leibhuſaren⸗Regiment 
Nr. 2.] Die Betheiligung der 2. Leib⸗Huſaren an den Kämpfen gegen 
die Oeſtreicher hat im Publikum Veranlaſſung zu den verſchiedenſten 
Gerüchten gegeben, und Meinungen hervorgerufen, die als durchaus falſch 
bezeichnet werden müſſen. Wir ſind in den Stand geſetzt, hierüber ganz 
ſpezielle authentiſche Mittheilungen zu machen, die in die umlaufenden 
Gerüchte wohl Klarheit bringen werden. 

Das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 gehörte zur v. Kirchbach 
ſchen Diviſion, wurde aber auf beſondern Befehl des Kronprinzen als 
Avant⸗Garde der kombinirten Kavallerie-Diviſion unter General v. Hart- 
mann zugetheilt, wo es ſtets die Verbindung zwiſchen dem 5. und 1. Ar⸗ 
meekorps herſtellte. Das Regiment hatte allerdings nicht Gelegenheit, 
auf große feindliche Kavallerie-Maſſen zu ſtoßen, die es nach allen Rich⸗ 
tungen treffen mußte, aber welche furchtbaren Strapazen daſſelbe zu er⸗ 
tragen hatte, wird Jeder wenigſtens entfernt begreifen, wenn er ſich vor⸗ 
ſtellt, daß das Regiment immer in der Avant⸗Garde und ſtets auf Vor⸗ 
poſten war. Nach der Schlacht bei Königgrätz erhielt die genannte Diviſion 
Befehl zur Verfolgung des Feindes und rückte, die 2. Leibhuſaren an 

der Spitze, auf Pardubitz zu, wobei das Regiment durch die Elbe gehen 
mußte, weil die Brücken vom Feinde abgebrochen worden waren. So 


wurde der Feind raſtlos verfolgt bis Landskron in Mähren. Hin f 
das Regiment in Rudelsdorf Kantonnement beziehen, — 


cke 

19 10 
hinter derſelben auf einer Anhöhe ſtanden ſechs feindliche Gesc en o M 
beiden Züge, wie auch die nachfolgende 3. Eskadron des Reg Bech dag 


daß hinter dem Berge noch 68000 Mann feindlicher Juan 7 
1 a 
weil die nachfolgende Bagage ꝛc. des dringendſten Schutzes bedurfte 


anerkannte ausgezeichnete Gewandheit und Ausdauer entwickelt. ' 
Juli Morgens wurde die Hartmann'ſche Sawan Diree 7 
nonendonner in der rechten Flanke aufmerkſam gemacht, daß das 1 16 
meekorps auf den Feind geſtoßen ſei. Für das 2. deb a ge 
begeben, um den Angriff des Generals v. Malotki zu anten 
der Gegend von Tobitſchau begrüßte die Vordringenden feindl 
lerie und das Regiment mußte hier der Infanterie wegen eine gude, 
gräßlichſten Granatfeuer ſtehen, ebenſo hatte das nachfolgende 2. deb 
Huſ.⸗Regt. mindeſtens 50 — 60 Schüſſe auszuhalten. Wahrung 
den Regimenter unausgeſetzt den feindlichen Batterien gegen bal 
erſchien in der linken Flanke des Feindes die Küraſſier⸗Brigade 50% 
das Gluck, die Batterien ohne eigene Verluſte zu nehmen. nn 
der Mittagsſtunden an dieſem Tage bezogen die Regimenter an! 
Gegen 3 Uhr Nachmittags aber bekam das 2. delb⸗Huſarenehiig 
und die 2. Eskadron der Landwehr ⸗Huſaren ſchon wieder Befehl Fan 
Ausfall zu machen, um die Eiſenbahn⸗ und Talegraphenverbind g 
zerſtören, weil nach Meldungen die feindliche Arriere⸗Garde ſich pet 

auf Wien zurückziehen wollte. Nachdem das 2. ele usual 
durch die March gegangen und auch den Eiſenbahndamm 

hatte, erblickte es auf der Kaiſerſtraße ſtarke Snfanterie» Kolonnen 
Feindes, welche durch die 2. und 3. Eskadron des 2. Leib-Puſar 
giments attakirt wurden, ungeachtet des heftigen Kugelregens, De 
dem Dorfe Nokainig herannahenden Huſaren traf. In 5 5 
Moment hatten die 2. Landwehr⸗Huſaren feindliche Kavallerie auge en 


und die beiden Eskadrous der 2. Leib-Huſaren erhielten 
General v. Hartmann, von dem Angriff anf die feindliche 
zurückzukehren und den Angriff auf die feindliche Kavallerie 
ftügen, welche letztere ſich aber ſehr bald zurückzog, ebenſo wie die fei 
Infanterie. An demſelben Tage attakirten und ſprengten Linie 
kadrons der 2. Leib⸗Huſaren zwei feindliche Infanterie⸗Karrés u 
ten unter den ungünſtigſten Terrainverhältniſſen 86 Gefangene, de 
2 Offiziere zurück. Ueberall wich der Feind, in ſeiner Verfolgung ue. 
die 2. Leibhuſaren wieder voran und wurden erſt 3 Tage vor dem 
fenſtillſtande (26. Juli c.) in Ungarn durch das 10. Ulanen⸗Reg 
der Avant⸗Garde abgelöſt, weil Leute und Pferde ſo ermattet br 
jeden Tag 10—12 Pferde den Reitern unter dem Leibe ſtürzten und 5 
pirten. Bei der Truppenſchau vor Brünn am 2. Auguſt e. belobten | 
Maj. der König, der Kronprinz und der Diviſions⸗Gen. v. Hartman h 
2. Leibhuſaren⸗Reg. ganz beſonders der vorzüglichen Gewandtheit al 
Ausdauer wegen, die es überall gezeigt, und durch welche es dem #7 
währten Ruhm neue Lorbeeren zugefügt habe. | 
— Durch den Herrn Finanzminiſter iſt nunm 1 
worden, daß mit Rückſicht auf das Votum des Abgeordnetenhauſesn “ 
die Verordnung betreffend die Darlehnskaſſen vom 30. Sang, 
ab leine neuen Darlehen mehr bewilligt werden ſollen. Eine d 
longation der bis dahin bewilligten Darlehen ift fernerhin zuläffig- 


—[Cholera-] Am 24/25. September c. erkrankten im Gil“ 
ſtarb Keiner. Beſtand am 25. September c. im Stadtlazareth Kent 
im Militärlazareth 12. a 


A [Schwurgericht.] Sitzung vom 21. September g 25 
königliche Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch Gerichts⸗Aſſeſſer B 
ur Verhandlung fteben an 2 Anklagen; die eine wider den Tageld 
ran; Klimezak aus 17 —— (Vertbeidiger: Referendar Röder) die 3 
e e Aeesnai Dark, By 

in Maciej Vertb.: er „ 2 
Pachtaulke Stachowiak (Verth.: Refer. Knebel), 3) den e 


laus en (Vertb.: Juſtizrath Tſchuſchke), und 4) den W 
Joſeph Mikolajczak (Verth.: Rechtsanwalt Guttmann), ſämmtlich aus 
ſzezyezyn, Schrimmer Kreiſes. Beide Anklagen ſind wegen ſchweren 
ſtabls erboben; in beiden Fällen batten die geſtoblenen Sachen einer an 
von etwa 5 Thlru. Klimczak war beſchuldigt, im Frübjahr d. J. zu Saen 
nächtlicher Weile in einen Fleiſchladen eingebrochen zu ſein und dort ee 
Qugntität Fleisch, Speck und Würſte geſtoblen zu baben. Er war mil . 
That ertappt und feſtgenommen worden, leugnete aber trotz deſſen. Die, 
folgte Beweitzaufnabme batte das Reſultat, daß er von den Gef 
mit 7 gegen 5 Stimmen unter Nichtannahme mildernder Umſtände (der 
chweren Diebſtahls für ſchuldig befunden wurde; der Gerichtsbof dene 
ebrheit der Geſchworenen bet, nahm jedoch mildernde Umſtände als und 
fen an, die er beſonders in dem geringen Wertbe des geſtoblenen Gutes 


darin, daß der Dammififat Alles wiedererhalten hatte, fand, und 1% 
den Klimczak zu 1 Jahr Gefüngniß und zweijähriger Stellung unter Pol 
aufſicht und Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche yon 


Die Angeklagten der zweiten ac waren bezüchtigt, in der Nach u 
7. er 8. Februar d. J. vereint und nach vorheriger Verabredung de eat! 
beſitzer v. Krzvſztovorsli zu Wieſzezwewn aus einer verſchloſſenen — 
mittelt Einbruchs 5 Scheffel ungereinigter Erbſen geſtoblen zu ba 
Maciejewski war geftändig, feine Mitangeklagten beftritten jede T 
oder Tbeilnahme an dem Diebſtahl, von dem es auch zweifelhaft ſein 
ob er ein ſchwerer geweſen, denn Maciejewski hatte nur eingeſtanden, daf, an 
die Angeklagten, denſelben in der Art verübt, daß Mikolaſczak, durch dich, 
der Seite des einen Tborflugels befindliche Spalte ſeinen Arm berge 
den Niegel zurückgeschoben und fie auf dieſe Weile das Thor geb 
— Nach erfolgter Beweisaufnahme, die wir bei dem geringen 
die Sache bot, nicht ausführlicher bringen, nahmen die Geſchworenen nd 
mebr als ſieben Stimmen die Schuld des Angeklagten Diaciejewähl nge 
Stachowiak als erwieſen, den Einbruch jedoch und die Schuld des 
klagten Grzegorzewski und Mikolajczak als nicht erwieſen und bei 
mildernde Umſtände als vorhanden an. Demgemäß verurtbeilte der Geri wie. 
bof den Angeklagten Maclejewski wegen eines einfachen Diebitabl® INN. is 
derbolten Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus und Stellung unter * 

f (Fortſetzung in der 
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225. Mittwoch, 


ch auf gleiche Dauer: den Stahpwiat zu 6 Wochen Grfängriß, und ein⸗ 
ger Stellung unter Polſzeiaufſicht und Untersagung der bürgerlichen 
te. Die Angeklagten Grzegorzewski und Mikolajczak aber wurden 
. Die Sitzung ſchloß Abends 8 ½ Uhr. h 
lich, derartige Verbandlungen wie die heutigen veranlaſſen doch unwillkür⸗ 
abzundarüber nachzudenken, in welchem Mißverhältniß die Wichtigkeit des 
Verbrechens mit dem zu ſeiner Aburtelung nöthigen Apparat 
ann. Was muß nicht Alles geſchehen, ehe eine Sache ſoweit ge⸗ 
daß ſie zur Verhandlung vor das Schwurgericht kommen kann?! 
ling Verbrechen begangen, ſo ſchreitet in den meiſten Fällen zunächſt die 
Der Debörde ein; ſie konſtatirt vorläufig das Vorhandenſein deſſelben und 
un ME zu dieſem Zwecke die Thäter, falls lie deren habhaft werden kann, 
Poli Fcugen. Die darüber aufgenommenen Verhandlungen überſendet die 
kei zelbebörde dem Staatsanwalt. Dieſer prüft die Sache und ſchickt fie 
unten etenfalls dem Kreisgericht mit dem Antrag auf Einleitung der Vor⸗ 
erſuchung zu. Darüber wird durch die ſogenannte Ratbskammer, welche 
dei Richtern beſteht, Beſchluß gefaßt, und demnächſt, falls die Vor⸗ 
erſuchung beſchloſſen, diefelbe eingeleitet und ein Unterſuchungsrichter 


Ale; elde ernannt, durch welchen nun die Angeklagten und Zeugen zum 
Daten. 
Y She 
1. order I 
1 lun li 


kale vernommen werden, um die Exiſtenz und Natur des Ver⸗ 
us, die Perſon des Thäters und die zu ſeiner Ueberfübrung dienenden 
MS hlittel jo weit zu erforſchen und feſtzuſtellen, als dies zur Begründung 
nklage und zur Vorbereitung der mündlichen Hauptunterſuchung er⸗ 
ch erſcheint. Hierauf wird — oft dauert dies natürlich Monate 
die Vorunterſuchung geſchloſſen und werden die Akten dem Staats⸗ 
ern zur Stellung der nötbigen Auträge überſandk: dieſer prüft die Akten 
wocgdan und ſtellt, falls er nicht etwa für Einſtellung des Verfahrens iſt, 
N ber gleichfalls das Geticht zu befinden hat, nunmehr wiederum bei der 
ſchden vorläufigen Anklagezuſtand. Wird dieſem Antrag nun durch Be⸗ 
0 der Nathskammer ſtattgegeben, ſo werden die Verhandlungen nun- 
en b dem Appellationsgerichte eingereicht, deſſen aus 5 Mitgliedern beite- 
fin: Abtbeilung für Strafſachen nach Anhörung des Ober⸗Staatsgnwalts 
Audit die Verſetzung in den Anklageſtand durch einen Beſchluß entſcheidet. 
re Maßgabe dieſes Beſchluſſes, welcher zugleich die Verweiſung der Sache 
beten beſtimmtes Schwurgericht anordnet, bat der Ober⸗Stagtsanwalt die 
be liche Anklageſchriſt zu fertigen, welche nun dem zur Abhaltung des Schwur⸗ 
HB kompetenten Gerichte und deſſen Staatsanwalt Aberſandt wird, 
mehreas Schwurgericht beſteht nun einmal aus 12 Geſchworenen und 1 oder 
reren Erſatzgeſchworenen, zweitens aus einem durch 1 Vorſitzenden, 4 


1 Kun des Kreisgerichts feinen Antrag auf Verſetzung des Angeklagten 


een, dem Vertreter der konigl. Staatsanwaltſchaft, ſowie dem Gerichts. 
Anelber und Dol metſcher gebildeten Gerichtsbofe;? ferner ſungirt für jeden 


nümoklazten ein ihm ex oktleio beſtellter Veriheidiger. Die einfachſte Sache 


Amt 


in dem geſetzlichen, außerordentlich pöniblen Verfabren für alle die 


a ven erwähnten Berfonen mehrere Stunden in Anſpruch. Wie groß auch 


N ge und 
w 


del 


Segen der Geſchwoxenen⸗Gerichte ſein mag, ſo gern wir 
anerkennen, daß fie eine der größten Errungenſchaften der Neuzeit find, 
ll es uns doch ſcheinen, als oh nicht bei allen jetz der Kompetenz des 
durgerichtsboſes Uberwiefenen Verbrechen, nachdem die Sache ſchon fo 
und Vorbereitungsſtadien durchgemacht, ſchlleßlich noch ein ſo großartiger, 
ſei es direkt, fer es indirekt, koſtſpieliger Apparat 1 miRE- um das 
A*handenfein gewiſſer Verbrechen, z B. eines ſchweren Diebſtabls, einer 
Fand en Hehlerei u. f. w. um die Thüterſchaft des Angeklagten, um das Vor⸗ 


ae mildernder Umſtände für letzteren zu konſtatiren. Ließe ſich nicht 


* 1 
* 


U 


* 


5 gie Umſtände; 


de A 
e ere Dreimännergerichte genügen? 


leicht 


tre 
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RT und Einſteigens geſtoblen zu haben. 


wen be, wenigſtens bei allen Nicht⸗Kapitalverbrechen, auf eine viel einfachere 
ger Zeit und Menſchenkrüfte in Anſpruch nehmende Art und Weile er 


müß, weniger im Sinne des Gen Sollten für 
rt Diebſtahl, für jede Hehlerei, jede Unterſchlagung u. ſ. w. wirklich 
cht Bietet das dork vorgeſchriebene 

hren, das bis zur definitiven Verlegung in den Auklageſtand font ganz 
elbe wie in Schwürgerichtsſachen iſt, nicht geung Garantie dafür, daß jo 


Geſeßzes entſchieden werden? 


I done daß zu befürchten wäre, die ene würde weniger gerecht und 
achgen 
1 


v 
nicht Jemand unſchuldig verfolgt und verurtheilt, oder ein Scene 
55 


ſch eſprochen werden kaun?“ Oder find wirklich die Wahrſprüche der G 
drenen stets ſo ſachgemäß und dem Sinne des Geſetzes entſprechend?! 


8 . jetzt einer Zeit entgegen, die auch auf dem Gebiete des Rechts und 
«, 


u wieder einmal große Reformen nöthig machen wird, um 
Beziehung Deutſchland u machen. Wurzelt 


in dieſ u einem einigen 
im ein ages, Stück des Matkonınt-Bewulkleinse tee men 
r Darin. in Sen and be n aer ein aufmerk⸗ 
fameres Auge haben, möge man ſie als ein ſehr ſegensreiches Inſtitut bei. 
it 


halten, möge man ihre Kompetenz nach andern Richtungen hin, z. B., auf 
teße und politiſche Verbrechen erweitern, aber nach der oben angedeuteten 


| Aung hin auch bedeutend verringern! Die Sache wird dadurch ſicher 


verlieren, ſondern nur gewinnen! 
Wied [Schwurgericht.] Sitzung vom 22. September e. Vertreter der 
Mal. Staatsauwaltſchaft: Staatsanwalt Schmieden, Zur Verhandlung 
en drei Anklagen, welche alle drei wenig Intereſſe boten. Die erſte ber 
muldigte den Tagelöbner Anton Yechorek aus Nadom eines ſchweren Dieb. 
bis kin erſten Rückfall. Nach anfänglichem Leugnen bekannte er ſich beut 


a 
N und geſtand ein, am 11. März c. Abends zu Ciazyn dem Stellmacher 
balas 85 


Bydolek mebrere demſelben gehörige Sachen, als ein Zimmer manns 
b l. ein kleines Beil, einen Bleiſtift, drei Hobel, eine Säge ze. mittelft Ein- 
0 i j Staatsanwaltſchaft und Ver⸗ 
digung — geführt von Referendar Röder — waren für Annahme mil⸗ 
der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an und verur⸗ 
alte den Angeklagten obne Mitwirkung der Geſchworenen, da durch das 
Matandniß die Thalfrage allſeitig für erledigt erachtet worden war, zu ſechs 
der Aug Gefängniß und Stellung unter Polizeiguſſicht, ſowie Unterſagung 
* Ausübung der bürgerlichen Ebrenrechte auf ein Jahr. n 
vi Auch der zw ite beute unter der Anklage eines Ichweren Diebſtabls im 
lotederbolten Rückfalle auf der Anklagebank enſcheinende Angeklagte, Tage 
dner Stanislaus Sypniewski aus Kiekrz war geſtändig, die ihm zur Last 
Hlegte That verübt zu haben. Derſelbe hat in der Nacht vom 25. zum 26. 
ar e. hier in Poſen der verehelichten Schuhmacher Fliegner verſchiedene 
Velben gehörige Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände, wie eine Kaffe⸗ 
mäble, ein Handbeil, eine Waſſertrage ꝛc. aus ihrem verſchloſſenen Holzſtall 
N Mteift Einbruchs geſtoblen. Die k. Staatsanwaltichaft erachtete zwar auch 
d wie die Vertheldigung und der Gerichtshof, durch das Geſtändniß des 
klagten die Thatfrage für erledigt, war aber gegen die Annahme der von 
gu Vertheidigung beantragten mildernden Umſtände. Es wurde deshalb mit 
nBlebung der Geſchworenen verhandelt; dieſe verneinten das Vorhandenſein 
} u Milderungsgründen und wurde demnächſt der aa Polt durch den 
150 1 zu 5 e e und Stellung unker Polizeiaufſicht auf 
l L Dauer verurtheilt. x ; 
aug Drittens wurde beute gegen den Knecht Franz Kalolewski auch Kakol 
bus Dolny Konoſad verhandelt. Auch er war des Diebſtahls angeklagt, 
ie Ichweren und eines einfachen, und bekannte ſich bezüglich beider für 
tuldig. Er hatte geſändlich am 10. Oktober v. J zu Steſzewo den Knech⸗ 
— Jobann und Franz Nowal, Woſciech Kaczmarek und Stanisl. Adamski 
chehere denſelben gehörige Kleidungsſtücke und einige andere bewegliche Sa⸗ 
chen auch einige Eibe koſchen Geldes aus ihren in einem Stalle befindli 
dern derſchloſſenen Naſten durch Anwendung eines falſchen Schlüſſels und in 
S Nacht vom 2526. September pr. bier in Poſen dem Hausknecht Peter 
del mebrere demfelben gehörige Bekleidungsgegenſtände nebſt einem Stock 
zer ef Abſicht rechtswidriger Zueignung weggenommen und wurde dafür un · 
falls ſeitiger Annahme mildernder Umſtände durch den Gerichtsbof gleich⸗ 
gen Ine Zuziehung der Geſchworenen zu 9 Monaten Gefängniß, 19 
m Ehrperluſt und einjähriger Stellung unter Polizeiaufſicht verurthellt. 
Kis Murx. Goslin, 22. September. [Empfang beimkehrender 
Nee e Cholera im Abnehmen.] Der geſtrige Tag war. für die 
40 ige Stadt ein höchſt feſtlicher. Es kam nämlich das Fuſtlierbataillon des 
Jenfanterieregiments über Poſen dom Kriegsſchauplatze bier an um 
Rocutübe zu halten und dann am folgenden Tage in feine frühere Garnii a 
aupalen einzuziehen, Die braven Krieger wurden als liebe Säfte, welche 
der ren Hinmarſche nach den Schlachtgefilden bier rafteten und dadurch 
tere, tab bekannt geworden waren, mit großer Herzlichkeit empfangen. Letz⸗ 
bern ante im Flaggenſchmuc und faft alle Häuſer waren mit Guirlanden 
ſitendt. An der geſchmackvollen Ebrenpforte, welche vor der Stadt beim 
Herr Jule des Herrn Baron v. Winterfelbt erbaut worden war, begrüßte 
Worte ermeiſter Hache das einrückende Bataillon mit einigen herzlichen 
den ten, die von dem Herrn Bataillonskommandeur dankend erwidert wur⸗ 
rmederenf begeifterte Hochs auf Sr. Majeſtät den König und die tapfere 
e erſchallten. Abends waren faſt alle Häuſer der Stadt erleuchtet und 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


1 miebrere derselben, wie z. B. das Ratbbaus, Kochs Hotel u. f. w. zeichneten 


ſich durch eutſprechende Transparente aus. Mögen die braven Krieger eine 
freundliche Erinnerung der hieſigen Stadt bewahren! 


Die Cholera, welche bier einige Wochen ſehr heftig graſſirte, jedoch erſt⸗ 


auftrat, nachdem ſie bereits ſeit dem Juli in den Ortſchaften der Umgegend 
gewüthet, wo manche Familien ganz ausgeſtorben, ſcheint uns endlich, nach 
dem ſie etwa 90 Opfer gefordert, den Rücken zu kehren, da ſchon ſeit mehre“ 
ren Tagen kein Todesfall mehr vorgekommen iſt. Einzelne Sterbefälle fin ⸗ 
den allerdings in der Umgegend noch ſtatt, beſonders in Ortſchaften, welche 
bisber von der Seuche verſchont geblieben ſind. Zu letzteren gehören nament⸗ 
lich Goldgräber⸗Hauland, Chojnica, Morasko U. ſ. w. Im Propſteiwalde 
bei Chojnica, ein ziemlich bevölkerter Ort, wo bisher noch kein Sterbefall an 
der Seuche vorgekommen, obgleich die in den benachbarten Ortſchaſten der⸗ 
ſelben zahlreich erlegenen Opfer auf dem dortigen Kirchhofe beerdigt worden 
find, batten ſich ſammtliche Störche der Gegend, circa 150, geſammelt, wo⸗ 
ſelbſt ſie wochenlang und zwar bis zum 4. d. M. ſich aufbielten. 

„ Liſſa, 24. September. [Vermiſchtes.] Geſtern paſſirte das 
Fülſiſſerbataillion des 4. Poſenſchen Regiments Nr. 59 den bieſigen Bahnhof. 
Daſſelbe kam direkt von Wiesbaden in Waggons der Main⸗Weſer und an⸗ 
deren weſt⸗ und ſüddeutſchen Bahnen und wurde von bier weiter nach Gel ⸗ 
lendorf dirigirt, von wo es ſeinen Marſch zu Fuß weiter nach Woblau, ſei⸗ 
nem zukünftigen Garniſonsorte antreten wird. Die beiden Musketierbatail⸗ 
lone deſſelben Negiments ſind zur Beſatzung für die Feſtung Glogau be⸗ 
ſtimmt und werden beute und morgen daſelbſt eintreffen. Das Erſaßbatail⸗ 
lon des 59. Regiments, das hier zuſammengezogen und ausexereitt, ſeit etwa 
14 Tagen aber nach Glogau dislocirt worden, um den eingerückten Truppen⸗ 
theilen der ehen Garniſon den Platz zu räumen, wird in dieſen Tagen auf. 

elöſt und die Mannſchaften den drei Stammbataillonen des Regiments nach 
ntlaſſung der eingezogenen Reſerven und der älteren Mannſchaften einge 
reiht werden. — Die von anderen Seiten berichteten Ungehörigkeiten, die ſich 
einzelne entlaſſene Wehrleute an verſchiedenen Orten baben zu Schulden 
kommen laſſen, find leider auch bier vorgekommen, und zwar hauptſächlich von 
entlaſſenen Reſerviſten und Landwerhrmäunern des 58. Landwehrregiments. 
iefelben kamen mit einem Extratrgin bier an, konnten aber nicht ſofort 
wegen der Konkurrenz mit anderen Milttärzligen, die nach beiden Richtungen 
hin angemeldet waren, weiter befördert werden. Einzelne Wehrmänner, die 
ſich durch zu viel genoſſene Spirituoſen zu ſehr erhitzt batten, forderten mit 
Ungeſtüm entweder die ſofortige Weiterbeſörderung, oder ihre Einquartierung 
und Verpflegung und da ihnen beides nicht gewährt werden konnte, ſo zer⸗ 
trümmerten ſie einige Scheiben des Stationsbureaus und erlaubten ſich auch 
ſonſt Gewaltthätigkeiten gegen Reſtaurateur und Bahnbofsbeamte. Der ins 
zwiſchen berzugekommene Kommandant der Stadt, Oberſtlieutenant v. Uslar, 


beſänſtigte endlich die Leute und ließ auch eine Quantität Brod unter ſie ver- 


theilen. Bedauerlich bleibt es aber immerhin, daß Leute, die eine mit Recht 
jo gerühmte Manneszucht in Feindesland bethätigt und unſerm Heere auch 
in dieſer Beziebung die verdiente Anerkennung und den beſten Ruf des Aus⸗ 


landes erworben, in der Heimath ſich von mancherlei Exgeſſen nicht frei bal ‘ 


ten konnten. Wie ich höre, ſollen die Haupturheber, die ſogar, dem Verneh⸗ 
men nach, dem Stande der Unteroſſiziere angebören, aufgezeichnet worden 
fein, um zur weiteren Verantwortung gezogen zu werden. — Der bis zum 
Monat Mai d. J. beim bieſigen Kreis und Schwurgericht thätig geweſene 


Staatsanwalt Siewert, der dann in gleicher Eigenſchaft nach Magdeburg 


verſetzt, bald darauf aber in Folge der Mobilmachung eingezogen worden und 
als Landwehroffizier mit dem hieſigen 
rückt war, bat neuerdings einen Ruf nach Frankfurt a. M. 0 ute 0 
der Reorganſſation des dortigen Juſtizweſens nach preußiſchem Syſteme mit⸗ 
zuwirken. Herr Siewert hat, wie ich höre, den Ruf augenommen. — Das 
Dr. Mätzig'ſche Projekt der Gründung einer polniſchen Univerſität in hieſiger 
Provinz 0 neuerdings wieder durch Aufnahme von Unterſchriften Bebufs 
einer bezüglichen Petition an die Kammern in Scene geſetzt worden. Vor 
dem bediente ſich Dr. Mäßig bei feinen bekannten Bräparationen für die pol- 
niſche Sache jenes Projekts als Köder hei den Wahlen und anderen öffentli⸗ 
chen Anläſſen, indem er der leichtgläubigen Menge vorſpiegelte, dahin wirken 
i wollen, daß die Univerſität, deren Errichtung außer allem Zweifel liege, 
ierher verlegt werde, und jo weit konnte ſich der gute, in feinen Privateigen ⸗ 
ſchaften ſonſt jo achtungswertbe Mann bezüglich feines 3 verſteigen, 
daß er bereits die Räumlichkeiten für die Anſtalt an hieſigem Orte, 
und auch ſchon die an derſelben en Profeſſoren für die einzelnen 
Lebrfacher in Ausſicht nahm. Allez natürlich nach Gunſt und Neportsmus; 
denn Verdienſt und Würdigkeit ſpielen bei ſolchen Fragen keine Hauptrolle. 
S Rawicz, 25. September. Bekanntlich iſt es ſelbſt unter den Aerzten 
noch nicht feſtſtehend, ob bei der Cholera⸗Epidemie Anſteckungsfäbigkeit anzu“ 
nehmen iſt oder nicht, Demnach halte ich es für eine auch für den Laien ge 
botene Pflicht, nach Kräften dazu beizutragen, um nur einiges Licht auf das 
Weſen diefer rätbſelhaft⸗tückſchen Seuche zu werfen. In dieſer Beziehung 
halte ich es für erwäbnenswerth, daß während in der letzten Cholera⸗Epidemie, 
von der auch Breslau ſtark heimgeſucht worden, hier nur ein einziger Kran⸗ 
heitsfall vorgekommen it, jetzt bereits 51 Erkraukungen mit größtentbeils 
lödtlichem Ausgange, wenn nicht ſofort ärztliche Hilfe requirirt wurde, kon⸗ 
ſtatirt ſind. Freilich waren wir damals mit den Hauptſtädten Schleſtens 
und Poſens noch nicht durch Eiſenbahnverkebr verbunden. Auffallend iſt 
auch hier die Erſcheinung, daß die e bei weitem die meiſten Opfer in 
neuerbauten Häuſern gefunden hat. Weit entfernt die Wahrheit zu vertu⸗ 
ſchen, wollen wir den auswärtigen Leſern dieſes Blattes die Wahrnehmung 
nicht verſchweigen, daß bis jetzt faſt nur die niederen Stände von der Epide⸗ 
mie heimgeſucht worden find. — Auch unter dem Federvieh ſcheint eine ana ⸗ 
loge Krankbeit zu wüthen. Es iſt bier zu wiederholten Malen vorgekommen, 
daß Gänſe, Hübner, Enten, nachdem ſie kurz vorher noch luſtig im Gehöft 
umbergeflattert find, plötzlich krepirten. An eine Vergiftung glauben nach 
den pon uns eingezogenen Erkundigungen die Beſitzer nicht, und iſt eine ſolche 
um jo weniger anzunehmen, als ſich dergleichen Fälle an verſchiedenen Orten, 
auch in der Umgegend beobachten ließen. — Die Kapelle unſerer Garniſon, 
unter Leitung des Ihnen bekannten Muſikmeiſters Ruſcheweyh, hat hier 
zwei Konzerte veranſtaltet, die ſich eines recht lebhaften Beſuches erfreuten. 
Wenn auch unſer Publikum den Leiſtungen dieſer Kapelle gleiche Anerken 
nung wie das Poſener zollt, jo bringen es doch einmal die Verhbältniſſe der 
kleineren Stadt mit ſich, daß der Tribut der Bewunderung bei Ihnen reich 
licher floß als hier. Hoffen wir indeß, daß es der Kapelle in unſern Mauern 
ebenſo gut behagen wird, wie der übrigen Garniſon. Denn wenn von jeher 
das Verhältniß zwiſchen Militär und Civil im an Ort ungetrübt ger 
weſen iſt, ſo iſt es jetzt nach den glorreichen Siegen um ſo herzlicher geworden. 
Auch der, welcher vor den Erfahrungen dieſes Krieges ein Volksheer für den 
Gipfel militäriſcher Entwicklung gehalten haben mochte, muß heut, wenn er 
nicht blind gegenüber unwiderlegbaren Thatſachen ſein will, eingeſteben, daß der 
Enthusiasmus es in unſeren Tagen allein nicht mehr macht. Ueberhaupt war es 
uns immer wunderbar, in unſerem ſo materialiſtiſchen Jahrzehnt dieſe Seite 
des Idealismus noch ungemein ſtark betont zu ſeben. Denmach dürfte die 
Anſicht von Dreyſe gewiß richtig ſein, daß das Bewußtſein der beſſeren Be⸗ 
waffnung dem Soldaten den höchſten Mutb gewährt. Ideale Momente, 
moraliſche Erfolge ſind nur ſekundärer Natur. ſie wirken nur, wenn ſie ſich 
auf phyſiſche ftügen. za bewußt und unbewußt bat unſere Bevölkerung 
die Hier durchpaſſirenden Bataillone 125 freundlich empfangen, und mit der 
größten Beteſtwilligkeit auch eine außergewöhnlich ſtarke Einquartierung ger 
kragen. Es beherbergte aber unſere Stadt und die Umgegend das 50. und 
zum Theil das 59. Regiment, von denen das erſte ſich auf dem Weitermarſch 
nach Poſen befindet. Hiermit dürfte das miltäriſche Treiben der letzten 
Monate bierorts ſeinen Abſchluß erreicht haben; da, wie verlautet, auch die 
Reſexven entlaſſen werden ſollen, fo wird das Heer bald wieder auf Frie⸗ 
densfuß ſtehen. 


46 Roggf en, 25. September. Geſtern iſt das Fuſilier⸗Bataillon des 

1. niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 46. hier wieder eingerückt. 
Der größte Theil unferer Einwohner war demſelben entgegengegangen und 
Fe es zur Stadt. Als daſſelbe bei der am Eingange der Stadt errichteten 
hrenpforte angelangt war, wurde es von bieſigen Jungfrauen willkommen 
geheißen, von denen Fräulein Helena Koch einen Lorbeerkranz an die Fahne 
befeftigte und die Krieger mit einem Gedichte begrüßte. Hierauf bielt der 
Bürgermeiiter Koch eine herzliche Anrede an das Bataillon und brachte ein 
Hoch auf daſſelbe aus, in welches die zablreich verſammelte Volksmenge ein⸗ 
ſtimmte. Nachdem der Herr Bataillonskommandeur ſeinen Dank für den 
herzlichen Empfang ausgeſprochen, paſſirte das Bataillon durch die aufge⸗ 
ſtellten Reihen der Magiſtratsmitglieder, Stadtverordneten, Schützengilde, 
Schuljugend u. ſ. w. die mit Girlanden und Fahnen Eat Straßen. 
Um zwei Uhr fand ein Diner für die Officiere unter Theilnahme des Ma⸗ 


Landwehrhataillon nach Kaſſel ausge⸗ 
um bei 


len in den 
t in dieſem Krankenbauſe hinreichend 
rte bezeichnete 


daß ihm der Name 


Verhältniſſe 7 5 en. 


Regiment, Sraf, v. Schwerin, bier tei J 


momentan 


256. September 1866. 


giſtrats, der Stadtverordneten de. ſtatt. 
zur Veranſtaltung eines Vergnügens nach 
den. Abends fand eine allgemeine 


Jeder Kompagnie waren 25 Thlr. 
eigenem Ermeſſen überwieſen wor⸗ 
. W nett 5 
Schwerin a. W., 24. September. ieds⸗Diner] Der 
Poſtmeiſter Mertens, bierſelbſt faſt 15, überhaupt 49 Jahre im königlichen 
Poſtdienſt thätig, gebt zum 1. Oktober d. J. ſeiner freiwilligen Penſionirung 
entgegen. Seine Freunde und Verebrer gaben ihm deshalb am 21. d. im 
Hotel de Rom unter zähl eicher Betheiligung verſchiedenſter Standesgenoſſen 
ein Abſchieds⸗ Diner. Der Oberpfarrer Anderſon brachte in beredten Wor⸗ 
ten auf den königlichen Kriegsberrn den erſten Toaſt aus, der in einem drei⸗ 
maligen begeifterfen Hoch ſeinen Wiederball fand, In dem darauf folgenden 
Toaſte, der deim Gefeierten galt, gab der Rektor Lades eine gedrängte Ueber⸗ 
ſchau ſeines längern amtlichen Wirkens, wodurch ſich derſelbe die Achtung 
und Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten in hohem Grade erworben bat. > 

„Wielichowo, Kreis Koſten, 24. September. [Cholera] Bereits 
feit längerer Zeit grafſitt hier die Cholera und hat nahezu an 80 Perfonen 
ara ie Krankbeit tritt mitunter fo ſchnell tödtend auf, daß ärztliche 
Hülfe nicht rechtzeitig genug berbeigeſchafft werden kann. 

d. Aus dem Wreſchener Kreiſe, 24. September. [Cholera; 
Kartoffelernte.] Die in unſerem Kreiſe ſeit dem Juli berrſchende Cho⸗ 
lera bat ſeit bey lebten zebn Tagen nachgelaſſen. In Wreſchen allein find ihr 
bis zum 16, d M. 122 Perſonen erlegen. Seit dieſem Tage it nur noch ein 
Fall vorgekommen. Auch auf den Dörfern unſeres Kreiſes läßt fie nach, 

wozu auch die bereite Hilfe der beiden jetzt vom Militär nach Wreſchen zurück⸗ 
5 Mprate das ibrige beiträgt. In Miloslaw ſelbſt find nur wenig 
Cbolerafälle ETAGE: während fie in den Dörfern um Miloslow ſehr 
ſtark gewüthet. In dem kleinen Grenzorte Strzalkowo find bis ſetzt fünfzehn 
Perſonen daran geſtorben, doch hat ſie auch dort in den letzten Wochen nach⸗ 

elaſſen, Um die daſige Einwohnerſchaft ſoll ſich beſonders der dort wohnende 

Diſtritts⸗Kommiſſarius beim Auftreten der Cbolera⸗Epidemie recht ver- 
dient gemacht haben, der mutbvoll und edel genug war, ſelbſt in die nie⸗ 
drigſte Hütte zu den Kranken zu geben, um dort Rath, Troſt und Anderung 
zu bringen und für ſein bumanes Benehmen daher alle Anerkennung der 
dient, In dem an den Wreſchener Kreis grenzenden Theile von Polen wüthet 
die Cholera noch recht ſtark. a 

Die Karkoffelernte hat ſeit einer Woche auch in unſerem Kreiſe, 
alſo ungefähr vierzehn Tage früher als ſonſt, begonnen und befriedigt im All⸗ 
gemeinen ſebr, denn die Knollen find groß, geſund und meblig, nur ſehr fel- 
ten und nur in tief gelegenen Stellen, wo ſie zu viel Feuchtigkeit gebabt baben, 
zeigen ſich hin und wieder Spuren der Krankheit, doch iſt das noch fo 
11 daß wir mit der diesjährigen Kartoffelernte ſehr zufrieden 

ein können. 

N. Gneſen, 25. Septbr. Obgleich 2 Kompagnien von den hieſigen 
Garniſontruppen bis nach Witkowo von bier verlegt werden ſollen, jo wird 
doch Gneſen noch mit einer Stärke von 1400 Mann für jetzt und in der nach ⸗ 
ften Zeit bequgrtiert bleiben, jo daß die einzelnen Quartiergeber eine doppelte 
Quartierlaſt im Vergleich zu der bisherigen gewöhnlichen zu tragen haben 
werden. Dabei können manche Häufer, in welchen die Cholera ſtark gehauſet 
und mitunter drei oder vier Perſonen aus einer Familie hinweggerafft bat, 
gar nicht belegt werden. . 

Noch hat dieſe böfe Seuche wenn fie auch in den letzten Tagen nicht 
mehr ſo ſtark, wie in den zwei verfloſſenen Wochen, aufgetreten ift, ihren Sitz 
bei uns nicht gänzlich geräumt und ſich auch Thon aus woblhabenden Fami⸗ 
lien einzelne Opfer ausgeſucht. Man zählt ſeit dem Tage des Auftretens der⸗ 
he (2. Auguſt) bis jetzt gegen 500 Kranken- und 250 Todesfälle. Am 
ſchwerſten haben die ärmeren Stadtbewohner gelitten, denn / der Erkrank⸗ 
ten gehören den unbemittelten Familien an und für dieſe war der biefige 
pratziſche Arzt Pr. Tve, ein ſchon bejabrter Mann, größtentheils allein auf 
den Beinen. Bis Nachts in der zwölften Stunde: it derſelbe mit einem von 
der Sanitätskommiſſion ibm zugeſellten Krankenwärter, welcher eine Laterne 
und einen Medieinkaften bei ſich führte, in den ärmeren Hütten umbergegan⸗ 
gen und ſcheute weder Strapazen noch Mudigkeit, um es nicht zu verfäumen, 
den armen Leidenden ärztliche Hilfe zu gewähren. Gar manchen armen Er⸗ 
krankten bat er wieder 810 


Ut und bei d kü iß i 2 
berfchtebenen Fahr nd bei der Bekümmerniß um dieſe Erkran 


tbeilen 11 7 hat er auch noch als Hospitalarzt 
! re zu thun gehabt, FN 
Schneidemühl, 25. September. Der Major im 4. Alanen, 
i Auhort 
worben. Derfelde fonumandırte im legten ar "bienfeitige Land- 
wehr⸗Kavallerie-Regiment, das in Berlin einen fo guten Eindruck machte, 
ame „ſchweres Reiter⸗Regiment“ beigelegt wurde. Daſſelbe 
bat an der Aktion bei Königgrätz Theil genommen und in derſelben nicht un ⸗ 
erhebliche Verluſte gehabt. Dem feindlichen Granaten⸗Feuer in der Schlgcht 
I ausgeſetzt bat das Regiment in dieſer entſcheidend mitgewirkt. 
Die Mannſchaften des Regiments rühmen die Bravour, die Graf Schwerin 
in der Schlacht an den Tag gelegt bat und erzäblen aus derſelben gern einen 
Vorfall, der den Grafen perſönlich betrifft. Das Regiment war namlich in 
die Schlachtlinie eingerückt und wurde von einem beftigen Artilleriefeuer be⸗ 
ſtrichen. Der Rittmeiſter v. d. Lanken und mebrere Mannſchaften waren 
von Kartütſchen niedergeſtreckt. In dieſem kritiſchen Momente, während 
ier ſeinerſeits das Regiment ſich widerwillig abwartend zu verhalten batte, 
ſoll dann mit einer Seelenxuhe, die den echten Soldaten perräth, Graf Schwerin 
einen nachbarlichen Offizier fragend, als ob man ſich bei Gelegenheit eines 
Meandvers im Bivouak befände, angeredet haben: „Herr Lieutenant, brennt 
ibre Cigarre noch?“ in . 

Natürlich geben die Thaten unſeres Heeres zu geſelligen Verſammlungen 
noch immer Anlaß und es geht denn auch bier in den Tabagien bei Bier und 
Wein immer noch recht munter ber. Daß dann mitunter das richtige Maß 
nicht gehalten wird, mag freilich in den Umſtänden liegen. Als Folge eines 
derarkigen fröhlichen Verkehrs läßt ſich wohl auch nur die Schilderwanderung 
anſeben, die in der Nacht vom Sonntage zum Montage bei uns vorgekom⸗ 
men ift, Der Scherz war an ſich nicht neu, würde aber den Perſonen nach, 
die ſich daran betheiligt haben, ganz beſonders auffällig ſein, wäre derſelbe 
nicht auch auf das gedachte Konto zu ſtellen. 


Landwirthſchaftliches. j 
P Jnowraelaw. Auf einem Gute 3 1 Kreiſes ſind bei der 
letzten Ernte wieder traurige Erfahrungen betreffs des Weizenbrandes ge- 
macht worden. Der Beſitzer, welcher daſſelbe vor zwei Jahren übernabm, 
fäete im erſten Herbſt wohlgebeizten Samen aus und erntete zm vorigen 
Sommer ganz vorzüglichen Weizen (vom Auswuchs abgeſeben). Im vorigen 
erbſt wurde aber das Beizen des Samens unterlaſſen und dafür in diſem 
ommer theilweife ein fo brandiger Weizen geerntet daß der Preis deſſelhen 
dadurch bedeutend moderirt wird und ſein Verbrauch zur Saat unter allen 
Utiſtänden mißlich erſcheint, Wir 1 bei dieſer Gelegenbeit die Herren 
Landwirthe auf die vortrefflichen Mittheilungen des Profeſſors Kühne in 
Halle über die Natur und Vertilgung des Weizendraudes von Neuem aufs 
merkſam. Letzterer iſt bekanntlich nicht ein durch fehlerhafte Ernährung oder 
fonftwie erzeugte Umbildung des gefunden Kornes ſondern ein Staubpil;, 
welcher im reifen Zuſtande Tauſende don den ſeinſten Samenkörnchen ent- 
bält,. die eine rapide und kleſenbafte Verhreitung möglich machen. Beim 
Dreſchen brandigen Weizens färben häufig dieſe Stäubchen Geſicht und 
Hände der Dreſcher rüſſig. Naturgemäß bleiben alſo auch ſehr viele derſelben 
im und am Stroh haften, lommen mit ihm in den Dünger und wieder aufs 
Feld und verbreiten die Krankheit in erſtaunlichem Maßſtabe. Hieraus 
folgt: man verwende das Stroh 5 Weizen nicht zum Einſtreuen 
in den Dunger, welcher auf künftigen Weizenacker gefabren werden ſoll. 
(Merkwürdig ist nämlich, daß der Weizenbrand [Tilletia Oaries] nicht auf 
Roggen, der Roggenbrand [Orocystis oecultaf nicht auf Weizen u. ſ. w. 
übergeht) Die Samenſtaubchen des die Krankheit erzeugenden Pilzes be⸗ 
ſigen eine ungemein kräftige und zäbe Keimfäbigkelt, welche nur durch beizende 
Mittel gehemint und vernichtet werden kann. Durch vielfache Unterſuchun⸗ 
en mittelt des Mikroſkops bat Profeſſor Kühne konſtatirt, daß ein zwölf. 
Mlündiges Einpeichen des brandigſten Weizensin Kupferpitriolloſung (auf 
5 Berliner Scheffel 1 Pfund Kupfervitriol) binreicht, um jede Keimfabigteit 
des paraſitiſchen Samens zu tödten, wogegen dem Weizen auch eine zwanzig⸗ 
ftündige Einweichung nicht im Geringſten ſchädlich iſt. Es genugt aber, um 
ſicher zu gehen, nicht das häufig beliebte Beſprengen des Weſzens mit der 
ätzenden Löſung, ſondern derſelde muß buchſtäblich in großen Bottichen ein 
geweicht und von der Löſung, welche öfter au benutzen iſt, Uborſtanden werden. 
eder Landwirtb, meinen wir, ſollte ſich ſelbſt von der Wirklichkeit dieſer 
Das Mikroskop iſt aber leider noch ein viel zu 


wenig geſchätztes Hülfsmittel der Landwirthſchaft, deſſen Werth indeſſen in 


einzelnen Fallen unfchägbar fein kann. Der Einſender dieſer Zeilen, welcher 
dem Herrn Profeſſor Kühne perſönlich vielfache Belebrungen über die mikro⸗ 
ſkopiſchen Urſachen mancher Pflanzenkrankbeiten perdankt, kann das Inter⸗ 
eſſe dieſer Studien nicht genug rühmen und die Verbreitung derſelben nicht 
dringend genug wünſchen. 


Bermiſcht es. 

„Frankfurt, 17. September. Dieſer Tage erhielt Johannes 
Ronge abermals eine Vorladung nach Saarbrücken zum 20. d. M. we⸗ 
gen einer Rede über die Eneyklika in Ditweiler, da er Berufung eingelegt 
gegen das Erkenntniß in erſter Inſtanz, das auf Verurtheilung zu acht 
Tagen Gefängnig und in die Koſten lautete. Auch vom Biſchof Ketteler 
iſt Ronge verklagt worden, und zwar wegen des „Jeſuiten⸗Vaterunſers“ 
und der „Zwei Briefe einer Nonne“. Dieſe ehemalige Nonne, Barbara 
Werum, jetzt Frau Kuöfel, ift als Zeugin gegen den Biſchof Ketteler vor⸗ 
geladen nebſt ihrem Ehegemahl. Es muß den Biſchof tief ſchmerzen, 
feine ehemalige Nonne als glückliche Frau wiederzusehen. 

® Antwerpen, 15. Sept. Am 12. d. M. Abends gegen 9 ½ 
Uhr gerieth in den Docks von Antwerpen das von London angekommene 
Schiff „Scarlet Flower“ (Kapitän Clouph), welches 130 Fäſſer Petro⸗ 
leum und 90 Tonnen Theer an Bord hatte, in Brand. Das brennende 
Schiff bot einen großartigen, fürchterlichen Anblick dar, aber der herbei⸗ 
geſtrömten Menge bemächtigte ſich vorzugsweiſe das Gefühl der Furcht, 
das Feuer möge ſich auch den zunächſt liegenden Schiffen mittheilen, — 
eine Furcht, welche um fo begründeter war, als das Bugſpriet des Weſt⸗ 
moreland ſchon Feuer gefangen hatte, welches jedoch ſchnell gelöſcht wurde. 
Gegen 1½ Uhr Nachts ſank das brennende Schiff, eine letzte Feuergarbe 
hoch gen Himmel ſchleudernd, ein unbeſchreiblich prächtiges Schauſpiel, 
deſſen impoſante Größe man geſehen haben muß, um das Staunen der 
Augenzeugen gerechtfertigt zu finden! Beim Ausbruche des Brandes be⸗ 
fanden ſich zwei Frauen, zwei Kinder und zwei Matroſen an Bord des 
Schiffes. Alle dieſe Perſonen ſind gerettet worden; nur die Kinder haben 
einige Brandwunden davon getragen. Das Lob der kühnen und kaltblu⸗ 
tigen Pompiers und Pontonniers iſt im Munde aller Perſonen, welche 
Augenzeugen dieſes furchtbaren Brandes geweſen ſind. 
Vorgeſtern wurde in Paris und St. Cloud, aber auch in der 
ganzen Umgegend, ſo wie in weit entfernt liegenden Orten, Rouen, 
Orleans, Tours, Angers, Briſſae, Saumur, Clermont, Nantes, Riom, 
Bourges und Limoges, ein Erdbeben verſpürt. An vielen Stellen war 
der Stoß ſo ſtark, daß die Schellen ertönten, die Möbel von der Stelle 
gerückt wurden und die Zimmerdecken Sprünge bekamen. Es ging in 
der Richtung von Norden nach Südoften; in einigen Orten hielt es 1, 
in anderen 7— 10 und 12 Sekunden an. In den meiſten Orten 
herrſchte ein paniſcher Schrecken; eine Maſſe Leute verließen ihre Häuſer, 
da fie befürchteten, dieſelben würden einſtürzen. Ein Haus in der Rue 
Moliere zu Paris wurde ſo heftig erſchüttert, daß alle Bewohner im 
größten Schrecken auf die Straße ſtürzten. In Blois gab das Erdbeben 
zu einer ziemlich ernſten Feuersbrunſt Anlaß. Chemiſche Schwefelhölzer 
fielen zur Erde, entzündeten ſich und ſetzten einen Specereiladen in Brand. 
Sonderbar iſt es, daß man in Niort (Deur-Sevres-Departement) ſchon 
vor vierzehn Tagen einen Erdſtoß verfpürte, und daß in dem Viennes⸗ 
Departement bereits um Mitternacht zwei ſtarke Erdſtöße, von denen ein 
jeder ungefähr zehn Sekunden anhielt, verſpürt wurden, während das 
Erdbeben ſelbſt überall fünf Stunden ſpäter (am 14. Morgens etwas 
nach fünf Uhr) ftatt fand. Während des Erdbebens gingen die Wolken 
ſehr tief; es wehte ein ſtarker Wind und regnete heftig. — Vorgeſtern 
Abend zeigte ſich ein vrächtioes Nordlicht, die ſonſt ſelten in Frankreich 
zu ſehen ſind. 


x Aus Böhmen. (Brief aus Dohalicka in Böhmen, in der 
Nähe der Gräber des Schlachtfeldes von Königsgrätz geſchrieben.] Bis⸗ 
her haben die Zeitungen nur Berichte über die ſeythiſche Wildheit der 
Böhmen in Offenbarung ihres Preußenhaſſes gebracht und Mancher, 
der einen Sohn, Gatten oder Bruder dort in fremder Erde ſchlummern 
hat, wird ſich der Beſorgniß hingeben, daß ihre Lieben ſelbſt noch nach 
dem Tode dem Vandalismus, der ſelbſt Gräber ſchändet, der dortigen 
Einwohner ausgeſetzt ſein könnten. Um ſo beruhigender muß die Ver⸗ 
öffentlichung nachſtehenden Briefes auf alle betrübten Gemüther wirken, 
wenn ſie dadurch den Beweis erhalten, daß die Ruhe ihrer theuern Dahin⸗ 
geſchiedenen von den Böhmen nicht nur nicht geſtört wird, fondern daß 
dieſelben eine Art frommer Pietät für die Gräber der tapferen Helden, die 
dort in fremder Erde bei ihnen ruhen, zeigen. 


6 

In dem nachſtehenden, im Auszuge hier mitgetheilten Briefe 
heißt es wörtlich: „Dohalicka bei Sadowa, den 12. September 1866. 
„Der Weg hierher war vorbereitend für das Hintreten an das Grab mei: 
nes geliebten einzigen Bruders. Ueberall erblickte ich noch die Spuren der 
Verheerung; einzelne Maſſen Gräber von Menſchen und Pferden. Die 
Offiziergräber waren meiſt mit Kreuzen bezeichnet. Hinter Slalitz liegt 
hart an der Straße das gemeinſame Grab der Offiziere Wenkſtern, 
Natzmer, Niebelſchütz. Ich ließ halten, um den einſamen Tapfern den 
Tribut meiner Verehrung darzubringen. Das Grab iſt ganz mit ge⸗ 
pflanzten Blumen bedeckt. — Bei Chlum, wo der Rückzug der vor Kö⸗ 
nigsgrätz geſchlagenen Oeſtreicher ſtattgefunden, iſt auf der Strecke einer 
halben Meile eine Unzahl Torniſter, Patrontaſchen, Feldmützen, Blech⸗ 
flaſchen, Degenſcheiden u. ſ. w. umhergeſtreut zu ſehen. (Noch am 12. 
Septbr.!) Das Meiſte ſoll ſchon vergraben ſein, und doch liegen die 
Ueberbleibſel noch maſſenhaft da. — Hier liegt auch der gefallene Haupt- 
mann Pallaer begraben und finden ſich viele Gräber auf offenem Felde, 
aber auch in Gärten, dicht an den Häuſern. — Wie der Kutſcher plötz⸗ 
lich ſagte: „Dort liegt Dohalicka,“ kannſt Du Dir, mein theurer Vater, 
wohl meine Empfindungen vorſtellen. Die prächtige, alterthümliche Kirche 
iſt ſchon eine Stunde vorher zu ſehen. Dicht bei ihr, in der Nähe des 
Hochaltars, befindet ſich das ſtille Grab Deines Sohnes, ſchon herrlich 
geſchmückt durch die Liebe feiner Kameraden, denn ſammtliche Offiziere 
ſeines Regiments haben ihm ein großes gußeiſernes Kreuz mit vergolde⸗ 
tem Chriſtus daran, errichten laſſen; eine große ovale Platte mit goldenem 
Lorbeerkranz umgeben, enthält ſeinen Namen und die Widmungsworte 
ſeiner Kameraden. Wenn ich ſagen wollte, ich ſei mit einem troſtloſen 
Schmerze an dieſem theuren Grabe niedergekniet, ſo würde ich eine Un⸗ 
wahrheit ſagen; die Trauer war gemildert durch ein Gefühl der Erhebung 
und der durch Vieles gefeſtigten Ueberzeugung: wie glücklich diejenigen ſind, 
die „überwunden“ haben. Allein bei dem Umherblicken in der fremden Ge⸗ 
gend beherrſchte mich doch eine große Wehmuth bei dem Gedanken, daß 
dieſes Grab nun ſo allein und einſam zurückbleiben würde. Hart neben 
A. . s Grabe bezeichnet ein ganz flacher Hügel die Ruheſtätte von 5 bra⸗ 
ven Preußen, neben ihnen umſchließt ein gemeinſchaftliches Grab neun 
Preußen und neun Oeſtreicher. Ein elendes kleines Holzkreuz trägt die In⸗ 
ſchrift mit Bleiſtift geſchrieben: „Hier ruhen in Gott 9 tapfere Preußen 
und auch 9 Oeſtreicher. Friede Euch Allen!“ — Des Lieutenant 
Fiſcher Grab ſchmückt ein ſehr einfaches kleines Denkmal, grauer Sockel, 
auf welchem ſich ein einfaches Kreuz mit der Inſchrift erhebt. 


A. s Grab hat eine Umfaſſung, welche die Mutter ziemlich hoch | 


und breit hat mauern laſſen, um damit das Grab vor Verflachung und 
Betretung zu ſchützen. Unſer theures Grab iſt durch das ſchöne Denk⸗ 
mal darauf eine wahre Zierde des Kirchhofes. Viele haben es auf dem 
Heimmarſche noch beſucht. Außergewöhnliche Theilnahme iſt uns hier 
bewieſen worden. Die Annahme einer Gefährdung ſeitens 
der Böhmen iſt vor den erlebten Thatſachen gar nicht auf— 


recht zu erhalten. Kein böſer Blick, kein unpaſſendes Wort hat uns 
hier wehe gethan; im Gegentheil nur innige Theilnahme wird uns ger | 


zeigt. Unzählige Gebete Fremder, Vorüberreiſender, Männer, Frauen 

und Kinder ſind an dieſem Grabe ſchon zum Himmel geſtiegen. Nach 

dem Frühgottesdienſt gehen meiſt alle Kirchgänger vor dem Nachhauſe⸗ 

e an dieſes Grab. Der Böhme Hat große Pietät für 
e Todten. 


Dohalicka und mehrere andere Dörfer gehören dem böhmiſchen 
Grafen Harrach. In Ober Dohalie befindet ſich eine große Fabrik, 


dem Grafen gehörig; dort hat der Kampf furchtbar gewüthet, dort war 


Lazareth und — Kirchhof. 


Außer den kleinen Gräbern und den Hügeln, welche die gefallenen 
Pferde decken, iſt dicht am Garten ein ungeheures Grab, welches 65 
Preußen und Oeſtreicher umſchließt. Ein ſchönes Kreuz trügt die böh⸗ 
miſche Inſchrift: „Ewiger Friede, Euch tapferen Kriegern, Oeſtreichern 
„Hier ruhen 
gemeinfchaftlich tapfere Krieger Oeſtreichs und Preußens, Friede Euch!“ 
Alle die umherliegenden Gräber find mit Kreuzen verſehen, ſehr ge⸗ 


und Preußen, die Ihr vereint hier ruht.“ Ein anderes: 


pflegt und Alles dies durch das Fabrikperſonal des Gra⸗ 
fen Harrach, lauter Böhmen. Einer der Sekretäre ſagte uns 
geſtern: „O dieſe Todten ſind mit ſolcher Andacht begraben worden und 
Keiner, der an den Wunden hier Geſtorbenen, iſt ohne Gottesdienft be⸗ 
erdigt worden. Dem preußiſchen Artillerie-Hauptmann, Grafen von der 
Dollen, der in dem ziemlich entlegenen Docfe N. ... begraben liegt, 


0 
haben wir auch ein ſolches Kreuz geſetztz es that und | 
leid, daß er dort fo allein liegt.“ rer 

Als wir dieſen Mann baten, er möchte doch bald den De af 
den Kirchhof ſchicken, um noch eine Kleinigkeit an der Graun ofen 
machen zu laſſen, antwortete er uns: „O, das wird nicht DEIN 
werden, da denkt der Herr Direktor ſchon zu ſehr daran.“ 

Auf der Höhe liegt ein öſtreichiſcher Major mit 30 preu 
daten in einem Grabe; ſie hielten es (die Böhmen) für überflüſſoh 0 
Landsmann und Offizier ein eigenes Grab zu geben: „Sie ruhen Una 
gut in der kühlen Erde!“ ſagte der Beamte. Als wir klagten, daß 1 
A.. .. ohne Sarg beſtattet ſei, antwortete er: „Auf dem 1000 
Ehre iſt keine andere Beſtattung gebräuchlich; der General Hiller 10 ihn 
ohne Sarg begraben.“ Dieſer General liegt nahe von hier; es wil 
ein Denkmal geſetzt werden. pol 

Nachdem was ich Hier ſehe und höre, finde ich es furchtbar 
ſich ſolche Menſchen morden mußten. Unſer Kutſcher, ein preuß 
Soldat, der das ganze Zutrauen ſeines Herrn beſitzt, mußte einige 
Kriegsfuhren leiſten mit den Pferden des Pfarrers aus Cudova, 
les mit angeſehen. Nach beendeter Schlacht ſaßen Preußen und Ou, 
cher bunt durcheinander; die Preußen nannten die Oeſtreicher „8 it 
der“; da hörte man nur: iß Bruder, trink Bruder, der Fein Ir 
den Vorzug! — Die Humanität der Preußen ift eine gl 0 
zendere Glorie, wie die des Sieges; aber bei den Böhmen de“ 
auch nun Menſchlichkeit. uch 

Der Kaiſer ſoll vorhaben, ſpäter dieſe Unglücksſtätte zu bei 0 
Heute habe ich eine Spitzkugel aufgehoben. Granatſplitter liegen node 
dem Felde. Ich mußte beim Anblick der durch die Kavallerie bent 
ſtampften Saaten an das denken, was unſer lieber A. yet 
ſchrieb; es ift ein furchtbarer Eindruck, den diefe Unglücksſtätte aul v, 
Beſchauer macht; Huftritte und Wagengeleiſe ſind noch jetzt deullih 
ſehen. Ich behalte mir vor, Dir bei meiner baldigen Rücklehr noch 1 
ren Details über meinen Beſuch auf dieſer für ganz Europa ſo wicht 
blutgetränkten Stätte zu geben. 

Angelommeue Fremde. 
Vom 26 Se : 
HOTEL DU NORD. Die Nen ended u Score at aus 


sitden Ee, 


a 


(7 
Carnot 
v. Karezewski aus Lubrze und Zablocki aus Czerlin, Su 


Wierczynski aus Doplewo. 0 
TILSNER'S AUTEL GARNI. Die Kaufleute Schenk aus Breslau und Sau, 
cher aus Bremen, Nittmeiſter Müller aus Bremen, Advokat Po 
ski aus Rogaſen, Fräul. Drotſchek aus Altwaſſer, Lieutenant Ks 
aus Poſen, Lazareth⸗Inſpektor Kreiſel aus Böhmen, Guts 
Münchenberg aus Chmilowo. 1% bs. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Friederici aus Stettin, ah 
mann aus Berlin, Cobn aus Hamburg, Noſenthal aus Brea 
Oppenheimer aus Sprottau und Hönſch aus Leipzig, Gerichtsaſe, 
en n ez une: 1 5 4 da ae e 
gutsbeſitzerin Frau Demel aus Grätz, Fräul. Holland aus 
HERWIG’S HOTEL DE KOME. Die Rittergutsbeliger Hundt v. d, of, 
aus Turowo und v. Winterfeld aus Mur. Goslin, Hotelbe buch 
Waliſzewski aus Pleſchen, die Kaufleute De Sebeira aus Ham 10 
aun aus Köln, Lode aus Berlin, Paſſeck aus Dresden, ae 
Stettin und Peiſer aus Reiſen, die Gutsbeſitzer Müller aus 
kowo und Heiſing aus Moraczewo. aut 
OEHMIG'S HOTEL DE FRANGE. Die Nittergutsbeſitzer v. Boianonef al 
og 


Kruchowo, v. Gendzielski nebft Frau aus Soleczuo, v. W 
nebſt Sohn aus Koscie, Nehring aus Sokolniki und v. Tr 
Knyſzyn, die Hauptleute v. Schachtmever nebft Frau aus Lille, 
und v. Fr 1 Werl Leutenant Tänzer aus Glogau, 8 
mann Karfunkel aus Berlin. hr 
ı SHOAWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Moldenbauer aus Poklatli un N 
Frau v. Moszezenska nebit Tochter aus Tarnowo, Feld mag. 1 
Volkmann aus Oeſtreich, Kaufmann Heinrich aus Altena, 
ſchafts⸗Bolontair v. Drweski aus Pogrzybowo, Frau Grande 
Schweſter aus Breslau. f au 
HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Mohnſtein aus Breslau, Siewert a 
Schrimm, Marcus aus Schroda und Gebr. Silberſtein aus Sal 
mysl, Hauptmann v. Winterfeld nebſt Frau und Techniker 16 


aus Breslau, die Lieutenants Schendel aus Glogau und Drei, 
aus Krotoſchin, Gutsbeſitzer Celle nebit Frau aus Jankowo, Pr) 
tions⸗Kommiſſarius Neumann aus Gora, Rentier Egeſtorf 


annover. i 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsbefiger Jaſinski aus Witakowice, Suchen N 
Ski aus Puſzezykowo und Jaraczewski aus Gluchowo, Naufm 


| Mendel aus Schroda. ra» 
ı SEELIG'S GASTUOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Weſtphal , 
Glogau, Hey nehſt Frau aus Königsberg, Grätz, Froſt und 90h, 
ändler Streyſand aus Grätz, Referendar Lewecke aus Rokitten⸗ 0 
artikuliers Ehrlich aus Polkwitz und Stoſch aus Herbersdorf, ö 
webel Panier aus Poſen. 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


Vierzehn Landwehrpferde werden am 1. Ok⸗ 
tober c. Vormittags 10 Ubr bierſelbſt verſtei⸗ 


gert. 5 
Unter Umſtänden wird der Kaufpreis gegen errmanu 


die Firma 


Wechſel auf drei Monate geſtundet. 2 I Siberg ee un 1 


Bagzablungen wird / Prozent Diskonto ber 


willigt. getr 
Mogilno, den 6. September 1866. 


Der königliche Landrath. 


Handelsregiſter. 


In unſer ee iſt unter Nr. 888. 


ofen, den 20, September 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. N 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unferm 
ilberſtein zu. Amtsbezirke ſeinen Wobnſit bat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am bier 
ſigen Orte wobnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten a den gen Bevollmächtigten ber 
ftellen und zu den Akten anzeigen. Denjeni⸗ 


iv. Broekere und 


— Pferde⸗Vexkau f 


Freitag den 28. September c. Vormit⸗ 
tags von 8 Ubr ab ſollen auf dem Kanonen⸗ 
platze 34 Pferde Seitens des unterzeichneten 
Magiſtrats meiſtbſetend verkauft werden. Die 
qu. Pferde können vorber beſichtigt werden und 
wollen ſich Reflektanten an unſern Stadt In 


Aufforderung 
der Konkursgläubiger nach Feſtſetzung 
einer zweiten Anmeldungsfrift. 
In dem Konkurſe über das 9 des 


und le Viſeur zu Sachwaltern vorgeſchlagen 
Pleſchen, den 25. Auguſt 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


in Klecko. 


ö Kaufmanns Salomon Mathiaszu Pleſch Buttmann. 
ge 5 19 Seite 1866 iſt zur Anmeldung der Forberungen der Kone e een Mehr 
D M iſtrat . 10 Pit ber noch eine zweite Friſt bis zum chüler flatt 
er Magiſtrat. 10. Dftober 1606 eimfplichlic feigciet Bekanntmachung. Echrimm, 
Bekanntmachung. wee täubiger, welche ihre Anſprüche noch]; In dem Konkurſe über das Vermögen der 


Ein geprüfter Brunnenmacher findet bier, nicht angemeldet haben, werd 


ſo wie im Kreiſe und angrenzenden Umgegend 
binreichende Beſchäftigung und wird eine Nie 
derlaſſung deſſelben hierſelbſt ſehr gewünſcht. 
Gneſen, 4 September 1866. 
Der Magiſtrat. 
Machatius, 


bis zu dem gedachten Ta 
oder zu Protokoll anzumel 
Der Termin zur 


n er Firmenxegiſter iſt unt 887. 
In unſer F alſche et in 
‚ r der 
1 Ziegeleibeſitzer Wilhelm 
Gutſche daſelbſt beute eingetragen. 
Poſen, den 17. September 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Termine die ſämmt 


der 1 
er feine 


dieſelben, ſie mögen bereits echten fein 
5 ereits r 

oder nicht, mit dem daf verlangten Nokrechlbaber Pelioder Denk und 
e bei uns ſchriftlichſ rich . Gneſen iſt zur Verhandlung und Be⸗ 
en. ſchlußfaſſung Über einen Akkord ein neuer Ter⸗ ten empfiehlt ſich ausw. Eltern und Vormün⸗ a 
r Prufung aller deren Söhne oder Mündel hieſige Schu: 
vom 21. Sun © 1 1 laut 

F 0 Friſt angemeldeten For i 
Handelsregiſter⸗ auf den 31. Offober 180 

97150 ; Vormittags r ! 

FR F deren Ohr dor in unſerem Gerichtslokal vor dem Kommiſſar,] Die Betbeiligten werden hiervon mit d 
Kreisrichter Buttmann in J 0 g 
raumt und werden 125 Erſcheinen in dieſemſſtellten oder vorläufig, zugelaſſenen Forderun⸗ 
ichen Gläubiger aufgefor-Igen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
dert, welche ihre Forderungen innerhalb einer|weder ein Vorrecht, noch 
Pfandrecht, oder anderes Abſonderungsrecht. 16. Oktober. 


riſten angemeldet haben. 
N der Direktor Profeſſor Dr, Robi. 


n 
meldung ſchriftlich einreicht, 


Handelsgeſellſchaft Heliodor Denk & Co, 
owie fiber das Privatvermögen ihrer Theil⸗ 
heophil Theu⸗ 


dern 
den 4. Oktober e. len beſuchen. 
Vormittags 10 Uhr 
von dem unterzeichneten Kommiſſar in unſe⸗ 
rem Partheienzimmer anberaumt worden. 


in der Zeit min au 
der zweiten 


hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagenfan der Beſchlußfaſſung über den Akkord ber 
eizufügen. t 


re 8. 
Yneſen, den 24. September 1866. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Stawen huge. 


) In Stelle des verftorbenen Arztes wird ein 2 

gen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, anderer promovirter Arzt für Kleckeo und 

werden die Rechtsanwälte Boelmann und deſſen bedeutende und wohlhabende Umgegend 

uſtizrätbe Nuedenburg ſchleunigſt gewünſcht. 

Tan 7 1 5 oh oerm bereit 1 
e Auskunft zu ertheilen: der Paſtor Kutt⸗ ; 

ner und der Diiteift8- Kommihlartus Profe u re 5 * 3 


Das Gymnaſium zu Schrimm beginnt 
das neue Schuljahr Mittwoch den 3, Okto⸗ 
Dienſtag den 2. finden die Anmel dun⸗ 
rigen und Prüfungen der neu aufzunehmenden 


ziehungs⸗Anſtalt des Unterzeichne⸗ nebme in mant 


Einheimische Knaben können als ſogenannte 
Halbpenfionaire aufgenommen werden. 


Große Gerberſtr. 41., 
vom 1. Okt. an Schützenſtr. 22., 1 Treppe. 


Bekanntmachung. 
Der Rektor und die Lebrer der biegen et 
tholiſchen Bürgerſchule find bereit, ai 
für die Tertia des Gymnaſiums oder der Kent 
ſchule vorzubereiten. Der Unterricht beging, 
im nächften Zunterfemefter Montag den 
Eltern, die ibre Kinder der bi kathe. 
liſchen Schule anvertrauen oc Iren, 
905 bei ai aalen 8 Oextlichkeit denen 
orhandenſein guter Quartiere eine | 
Stätte finden, ihre Kleinen geiftig wie körper 


en 24. September 1866. 


Einladung zum 
Tae se 


35 
Hiermit beehrt ſich Unterzeichnete eine 
hohen Adel und verehrungswürdigen Post, 
den 24. September 1866. kum ergebenſt anzuzeigen, daß dieſelbe dun 
Stephan, terricht in der modernen Tanzkunſt nd 
öheren Anftandslehre für Kinder m 
rwachſene am 1. Oktober d. J. erd en 
nmeld u den verjchiedenen Kung, 
obnung Hötel Eiche 
Sapiehaplaß 2 Treppen jeden Nachmi 
n 2 bis 5 Uhr entgegen. den 
Auch werden auf Wunsch Privatſtun 
außer dem Hanſe ertheilt. in 
Therese Kolbe, geprüfte Lehrer! 


ektor Lust, 


em 
eſchen anbe⸗Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 


ein Hypothekenrecht, 
in Anſpruch genommen war, zur Theilnahme 


Handelsakademie in Danzig. 


Das Winterſemeſter e beginnt am 


ilt 
der böberen Tanzkunſt und Anſtandslebre⸗ 
Plumenzwießeln, 
echte Haarlemer und Berliner, 
empfiehlt die Kunſt⸗ und Handelsgärtneret 


Heinrich Meyer, 


Auskunft ertbeilt Poſen, Königsſtraße 158 


7 


Verpachtung. Die Lungenſchwindſucht [Cravattes Don Juan und Mu-], Ein Brenner, der ſich durch 


e } = pr 247 Atteſte über ſeine Tüchtigkeit aus⸗ 
Das zu Stettin mitten in der N e Abu 0 56. rate 5 nicipales, weiſen kann, findet zum 1. Oktober 


Stadt belegene, höchſt komfortableſstante Stuttgart (france). S f a.I6 x : 
inert 28. eee eee Sudowa⸗ und Triomphales⸗ d. J. Unterkommen auf dem Domi⸗ 
T ˙ % Gürtel, niun Budzyn bei Moſchin. Per⸗ 


droßen eleganten Sälen, 24 Zim⸗ ſönliche Vorſtellung erwünſ 
0 . ; 5 . g erwünſcht. 
ben nan 8% Morgen großen Gar Handſchuh⸗ Sendung, itjats das Neneſte empfiept dür mein Paper uud Tnbats- Gehalt 


en nebſt Kegelbahn beſtehend, joll]< ; 1. rauche ich einen Lehrling, mit den nöfbigen 
ogleich 1 auf ſechs Jahre eingetroffen bei 0 ucholski. Schulkenntniſſen verſehen. 


Ed. Bote & G. Bock 


fen ür dis auf Di 

empfehlen ihr bis auf die neueſte Zeit 
vollständig komplettirtes, ie Jet 
mehr als 60,000 verſchiedene Werke 
zählendes 


Musikalien-Leih-Institut 


DR RE & ER Salomon Leiny. zu den bekannten günftigen Bedingun⸗ 
verpachtet und kann auf Wunſch ſo⸗ 8. Tucholski. . Ein guter Toftaviger Flügel iſt St. Martin Da wegen Kürze der Zelt es uns nicht mög⸗ rette e 5 
ort übernommen werden. — Die 41 zu vermiethen bei Imme. Iich war, von allen hieſigen Freunden und Be⸗ Stäglie 


ginnen täglich. 


Ed. Bote & G. Bock, 


Hof⸗Muſikhandlung, Poſen. 
Stadt- Cheater. 


Perſonal⸗Verzeichniß der Mitglieder für die 
kommende Winterſaiſon 186667. 


Pachtbedingungen ſind beim Sekre⸗ 
Ar der Schützen⸗KompagnieenHerrn 
elix, Stettin, Mönchenſtraße 21., 
einzuſehen, auch werden dieſelben auf 
Vunſch gegen Vergütigung der Ko— 
alien eingeſandt. Hierauf Reflek⸗ 
rende wollen ihre Offerten unter 
er Bezeichnung „Schützenhauspach⸗ 
tung! möglichſt bald an den Sekre⸗ 
Air Herrn Felix einreichen. 
Stettin, den 11. September 1866. 


Die Vorſteher der Schützen- 


Den Empfang meiner Leipziger Meßwaaren 


ſowie aller Nouveautdes für die bevorſtehende Saiſon zeige er- 
gebenſt an. 


posen, Robert Schmidt, 


Markt Nr. 63. (vorm. Anton Schmidt.) 


Sämmtliche in dem Liern le ſchen] Vieh und Pferdeheu, ſehr ſchön getrocknet, 
Reſtaurationslokale, Schloßſtraße 5., befind- iſt don der Wieſe ab ſehr billig zu haben bei 
liche Möbel, Schankutenſilien und Küchen⸗ Akusse in Karlsbad hier, 


geräthe beabſichtige ich ſofort aus freier Hand Friſchen Himbeerſaft vorzüglicher Qna: 
zu verkaufen. Ernst Zobel. uit 15 in Slafdhen 8 9 Sgr., 17½ 


Frau Müller, Mütter. 

Herr Erber, erſter Tenor. 

„ Handrich, lyriſcher Tenor. 

„ Karl Keller, erſter Bafſiſt. 

„ Schön, Baßbuffo. 

„ Fenz enberg, erſter Baritoniſt. 


18661867. 


mit Einschluss des Güterverkehrs von und 
nach den wichtigsten Orten 


Sgr. und 1 Thlr. 2½ Sgr. I g 
K agnieen Ein Verdeckwagen und Pferdegeſchirr Einer Apotheke. Frankreichs, Belgiens, der Niederlande | „ Grahl, zweiter Bafſiſt. 
ompag * t Berlinerſtr. 26 — — — — - und der Schweiz. „ Hürſe, Kapellmeiſter. 
zu verkaufen Berlinerſtr. 26. mer Franz. Vouillon Nach ae 2 bearbeitet von gt 8 und Poffe. 
SB” Beiten Stralfunder Leinölfirn B Körig. rl. Holde Lehmann, erſte Liebhaberin. 
Ankauf 3 in Orig.⸗Gebinden von ca. 2½ Ctr. Inhalt, echten Cognac Sechster Jahrgang, Tormat 4 66 Bogen mit — Fichtman g 
von Fundament- Feldsteinen. ſſo wie Quart- u. Centnerweiſe offerirt billigſt { Ag. Bisenbahn-Stations-Karte. Preis 3 Thlr. „ Rosenberg) zweite Piebhaberinnen, 
ie Lieferung von circa 300 Schachtr. ge- die Farbenhandlung von #.Bdleesnent nal babe wieder vorräthia. Die so freundliche und allgemein günstige,], Richter 
Prengter Feldsteine zum Neubau der hiesi- in Po fen, vis-ä-vis der neuen Brodhalle. J. N. Leitgeber. von Jahr zu Jahr sich steigernde Aufnahme,] Frau Schön, erſte Soubrette. 
eustädter Kirche ist in einzelnen Loo- die sich unser Eisenbahn-Güter-Tarifbuch| , Leonhard, zweite Soubrette. 


055 oder im Ganzen zu verdingen. Gefällige 

erten werden im Bureau des Unterzeich- 

(St. Martin Nr, 31.) — woselbst auch 

ern. die speciellen Bedingungen Auskunft 

M eilt wird — bis zu dem am 28. dieses 

Onats, Morgens 10 Uhr. anberaumten Ter- 

wine entgegen genommen. 

Osen, den 22. September 1866. 
IVeyer, Kgl. Baumeister. 


Möbel⸗ ꝛc. Auftion. 


mugspalber werde ich am Donnerſtag den 
gi 2 5 75 von 3 Uhr ab Berlinerſtr. 
Tire 31. mabagoni und birkene Möbel, als: 
8 Aich, Stühle, Bettftellen, Kleider ⸗ u. 

üchenſpinde, Sopha, Servante, Spie ⸗ 
1 85 ſo wie 1 und Wirthſchaftsge⸗ 


r 
zwei gute Flügel 
Öffentlich meiftbietend gegen gleich bagre Sab 

ung verſteigern. AR chlewski, 
Wir kgl. Yurtionefonmitfer. 


Müöbel⸗ ꝛc. Auktion. 
onnerſtag den 27. September cr. 
Vormittags von 9 Uhr ab werde ich Bäcker. 
Mae Nr. 11. (1. Stock) diverſe mahagoni 
öbel, als: Sophas, Stühle, Bettſtellen, 
Gervante Tiſche, Trümeanz; ferner: 
Sen, Kleidungsſtücke, 2 hochſtämmige 
un umibänme, Haus- u. Küchengeräthe 
In ttlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 


be 5 
* Vohlewski, fol. Aukt.⸗Kommiſſarius. 
Meine zu Grades, im Rreiſe Bul, ½ Meile 


„ Müller, Mütter. 
Herr Kolbe, erſte Liebhaber Helden. 

„ Leonhard, Bonvivants und Helden. 
arbeitet: ) buch ist.] „ Bielefeld, Naturburſchen. 
Eine Empfehlung dieses Buches halten wil „ Doß, erfter Komiker. 


üssig, sein practischer Werth und] , Hanbrich, jugendlich komiſche 
das Bedürfniss desselben ist ja hinreichend „GGrieſe, | rollen, 


Billiges Brennhoh. | ungar. Tafeltrauben 


Graben 12B,, 
id de ere eee e benen 


wird wegen gänzlichen Aufgabe des Geſchafts Isidor Appel, 


ſtarkes Kloben. und Knüppelholz aller Sor⸗ 
Bergſtr. 7. vis-A-vis Hötel de France. 


ten, die 5 S p, Unter dem gewöhnlichen 
Klafter gl. Preiſe verkauft. 
2 7 2 * 

Ein thätiger, ſolider Kaufmann 
wird in jeder Stadt geſucht zum Vertrieb von Brönners Patent-Brenner für Steinkoh⸗ 
lengas; diefelben ſparen 40—60 pCt. Sich zu melden 5 1 d. ie 

Meinen geehrten Kunden die ergebenſte Anzeige, daß ich ER 

mein Handſchuh Geſchääft ki On 
artt⸗Ecke 


von Michaeli ab von der Neuenſtraße nach Breslauerſtraße und 


Nr. 61. in das Haus des Herrn Nenns verlege. 
Julius Witt, 


Handſchuhmacher⸗Meiſter. 


ganz unentbehrlich. Dieser VI. Jahr-| „ Menike, Charakterrolle, 1. Väter 
gang ist nach einem ganz neuen und über. 8 Herren und 8 Damen im Chor. 


ie N dass die Sagen nach dem Alpha- Lamberts Garten. 


ständiges Stations-Verzeichniss der sämmt- Heute bitt Zn Kon Donnerſtag 
lichen deutschen Eisenbahnen ist, sondern iitair⸗Konzert. 

auch ein Jeder von seinem Platze aus nach Anfang 5 Uhr. Entree 1 Sgr. 
can Lambert. 


a me FN „Küche und 
Vom 1. Oktober c. ab wohne! Z Gi: Arden von 4 Stuben, Küche und 


' N D 1 8 5 tape Nr. 15. zu vermiethen. 
ich Wilhelmsſtr. 2. im Hintergebände.] 1 Sſube, Altove⸗ liche de. iſt Thorſir, 8. 
Iudwig Dreyzebner. |: 58 d 50. 1 een aden 
. —— ̃ ——— arkt 60. ein kleiner Laden un 
Von beute ab habe ich meine Wobnung nachſs Stuben im erſten Stock zu vermietben. 
Mühlenftrafie 16. verlegt und erlaube ich Näheres Gerberſtr. 52. 1 rr 
mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß Breslauerſtr. 60. ift ein Laden zu verm. 
vom 1. Oktober ab in meiner Wohnung wies] (Fin, end 5 
derum ein Kurſus der muſikaliſchen Kompo⸗ 
ſitionslehre beginnt. Diejenigen Herrſchaf⸗ 
ten, welche ſich daran zu betheiligen wünſchen, 
wollen geneigteſt rechtzeitig Anmeldungen mir 
zukommen zu laſſen. | 
Fritsche. 


Kapellmeiſter a. D. 


* 


Louis Türk. S S , 
nlang 5% Uhr. (1 Sgr.) off. 
a ons 1ur Fehrle's besellschaftsgarten, 


Die Geſangübungen fin⸗ kl. Gerberſtr. Nr. 7. 
den wieder regelmäßig jeden Donnerſtag den 27. September: 


e onnerſtagvonslihrAbends große Vorftellun 9 
gab in unſerem alten Lokal in der höheren Ringkunſt 

8 5 

4 N) 147 von dem bier durchreiſenden berühmten Atble⸗ 


ee l. Milan lygie 
2 * 


-(geftern Mittag 11½¼ Ubr ſanft unſer guter genannt der Löwe der Sſtſee, 
ater, Schwieger- und Großpater, Jakob“ aus dem Cirkus Napoleon de Paris. 


Eine Wohnung, beſtebend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubebör, iſt Schifferſtraße Nr. 21, zweite 


* > 
80 

* 
n 4 > 


Eher Dea, 7 


io i \ - . 3... Adolph, was Freunden und Bekannten um] Ein Ehrenpreis von 200 Fr. demjenigen, der 
a. Grat und , Meile von Nakpib belegene] Bäderftr, 180, (Sdeum) iſt umzugspalber Thorſtr. 10 B. i, 1 möbl. part. Zim zu verm. ſſtille Theilnabme bittend anzeigen den Herkules mit beiden Schultern auf den 
Acces e en nee ur Bu vom ng eine Wohnung, je . _ Kanonenplag 9,, 3 Tr., 1 Wohn. v. 3 St,, Poſen, den 26 Sele 5 8 Verb t dem beliebten Komik 
aftsgebäuden nebſt einer Bockwind. von 4 bis 5 Zimmern ꝛc. zu vermiethen. lu 5 1. Oftbr., auch möbl., zu verm. ſen, den 26. September 1866. n Verbindung mit dem beliebten Komiker 

Lande und 1 Morgen Magdeburger 2000 Bieslauerſir. 15. find 2 möbl. St. zu verm. Ee enn Dbr 23. im 2. Sigg i, 5 W drafde und A unser 7 wit bier A. Wohlbrück. 
Thfe 3 Reflektirende tönnen]Walliſchei 92. find Wohnungen zu vermietben. möblirtes Zimmer zu vermiethen. urch ergeben an, daß unſere eheliche Verbin⸗ Alles Nähere die Anſchlagezettel. 

ka den ein A hehe Gottlieb) Einmöblirtes Zimmer Friedrichsſtr. Nr. 32. Vier Zimmer nebſt Zubebör vom 1. Okto- e be Tage in Koſten ftattge- ehrle. 
lte in Gnin. , „ [weiten Stock, ſofort zu vermietben. ber mielhsfrei, J. N. Leltgeer. Poſen, den 26. September 1866. Aufforderun 
Anterbändler werden verbeten. Wilbelmsplaß 7., zwei Treppen, iſt vom 1.] Eine möblirte Stube zu vermiethen Dr. phil. Carl Moritz, Gymnaſtalob g. 


h a ö h erlehrer, 
Oktober ein möblirte8 Zimmer zu vermiethen. Neneftrafen, und Marktecke, eine Treppe. : 8 


A elde zurückge⸗ i 0 29. iſt die Näheres bei O. Hoc. 
lt, in ia ec Meder in ee Once e Aether 378, 
meiner Wohnung, Breiteſtr. eu vermiethen. 


tober ab zu vermiethen. 
Wohnungen von 4 Stuben, Küche, Speiſe⸗ 


Anna Moritz, geb. Emmel Ein jeder ſtarker Mann, der einen ausgeſetz⸗ 

. ; innie er — ten Preis von 200 Fr. erhalten will, wird durch 
Heute Morgen 4 Uor ist unfere innig geliebte tel ich i 

Schweſter und Mutter noch fünf binterblicbener Io Aufocforbert, fich bis Donneritag 3 Uhr 


1 4 der Exp. dieſ. Zeitung und bei Hrn. Fehrle 
unerwachſener Kinder, die verwittwete Ubr⸗ un 
macher Sttilie Krüger, geb, Schmidt, hier. | melden. 225 — 


ſelbſt, in einem Alter von 42 Jahren nach kur⸗ Fehrle’s Gesellschafts garten, 


15 abrr 17 — Leiden, au 5 3 4 tü li d K t 
verstorbenen Ehemanne in das andere Leben 
nachgefolgt. Wir zeigen dies allen Freunden agli 1 Ronzer RER 
und auch Denen, mit welchen fie in Geſchäfts⸗] Donnerſtag den 27. Sep⸗ 
verbindung geſtanden, ftatt beſonderer Meldung tember zum Abendbrot: 
hierdurch an und bitten tief betrübt um ſtille Wiener Bratwurſt, 
Theilnahme. N aa fo groß wie der Teller. 

Gneſen, den 24. September 1866. Us I. Aeta, 

Die Geſchwiſter der Verſtorbenen. f e Eichwaldſtr., zur Erholung.“ 


S 8., 3 Tr., ft cine möblirte 
t. i kammer, Mädchenſtube nebſt Zubehör und Stube mit Bedienung zu vermiethen. 
u 12, Morgens bis 9 Uhr ein Stall zu vier Pferden nebſt Heuboden find] Waſſerſtraßße 22. u. 23. im 2. Stock find 
nd Nachmittags von BE | Sandſtraße Nr. S. ſoſort zu vermietben. 2 große Stuben, nebſt engliſcher Küche und 
Uhr e e a e de n Akt dlc l 
„Etage, ei al, 5 Stuben, Kammer, iben. Näberes beim Wirt! ö 
Bil ſprechen. Lache nebit Zubebör, mit allen modernen Be⸗ 


Kü 5 Ein Tabaks Packetſchlager findet Be⸗ 
ichkei t zu vermiethen. 
Dr. Lehmann. ne, 


ſchäftigung bei 
Car! Heinrich Ulriei $ Co. 
5 N richt vom 26. September a Spiritus pr. t à 80% 
Sören = Telegramme. Poſener Marktberich 9 1866 am 25. Sun 1586. pr. 100 Dart, 880% Trules, 
Berlin, den 26. September 1866. (Wolf’s telegr. Bureau.) von big 26 


. „„ e . SEM 5 8 — A bis 14 u 10 5. 
N Not. v. 25. 1 Not. v. 25 | Mu XI K „ | Die Markt⸗Kommifſion zur Feſtſtellung der Spirktusprelſe. 
ehen, bebauptet. | Fondebörſe: ftill, Feiner Weender a 18 een 0. 2 
übt . 488 48 f Amerikaner 240 at | Geiner ⸗28 zer der Scheffel zu 18 Diesen | 2 121 3121275 3 
cler e Neue bl 844 85 Habit 3Br F N 5 6 Pör ſe zu Poſen 
oſener n BR zT: 
17700 Br en 155 | 15% Pfandbriefe: 88 881 „ Roggen, 555 5 St N ten nch 9 9 4 1 * 26, September 1866. 
Aüdlabr 2 : 15½ 155 RNuſſiſche Banknoten 76 76 San eh ee. sen gran 112 61 2 — Fonds. Poſener 4 nu Pfandbriefe 881 Br., 88 Gd., do. Renten⸗ 
El, ſtill. Aufl. Pr. Anl. alte 88% | 884 Gro n F 1 447 615 — f briefe 89 Br., 884 Gd, volniſche Banknoten 751 Gd. 
ele TO . 2427 2 do. do. neue 824 82 ac erben MEER gin end. 3 1 12 6 85 B. 5 856 U nter Hier 11 10 8 — a b Septbr. 
+ D „ „ . . ut Mara) r. u. 7 > 42 7 5 7) 7 
* e Fend ie ene 4 Br, 42 Gb. Monk Batt. 2 heat Dr, 42 Ob, 
Rauallipte: 1164 Wiſpel Roggen. 20,000 Quart Spiritus. en: a A ee e e ee eee 15 a Re 
— eb BEE h 0 „ . „ . „ inn 2 = 8000 % It Ja r. . 
Stettin, den 26. September 1866. (Marcuse & Maass,) „04 een, eee 1310 d., Oktbr. 14 Br. u. Gd., Novbr. 14 Br. 13 Gd., Dezbr. 14 Br., 
eis Not. v. 25. Not. v. 25. | Sommerrübfen 2 = d, Jan. 1867 14 Gd., Febr. 1867 141 Br. 
Site e , ©) 2a 2 |305 = ultlen⸗ 
2 . „„ 7 74 Septbr.⸗ Dei . „ . r N . — 5 — 2 g 
Fh der 1 430 “| Se 1a Saen 2 1 2 Produltten⸗Börſe. 
jabr 1 Ar 731 Spiritus, matt. Butter, 1 Faß zu 4 Berliner Quart 2 — — 2s Berlin, 25. Septbr. Wind: W. Barometer: 28°. Thermome⸗ 
Seren, matter. Septbr.- Oltbr. . 15 12 Kot er Klee, der Centner zu 100 Pfund — — —— —— f ter: früb 13 Witterung: Schön. 
Fine 9 46 46 Okibr. Novbr. . 14 14 Weißer Klee, dito dit Im I = Teiln Die feſten Berichte von außerhalb haben den Werth von Roggen beute 
ab Obbr, „„ 45 | 46 Frübjabr 1867. 15 156 Deu dito dito _ — — — | vor weiterer Verſchlechterung geſchützt. Anfänglich forderte man mehr als 
r 1867 46 46 Stroh, dito dito — — (- — — ] geſtern om Schluß, doch der mäßige Umfag kam erſt unter Nachgiebigkeit 
Nüböl, dito did . ef er Verkäufer zu, Stande. Schließlich war die Haltung wieder feſter. Mit 
Die Markt⸗Kommiſſion. Waare gebt es ſtill. Gekundigt 14,000 Etr. Kündigungspreis 481 Rt. 


8 


Nüböl hat ſich auch heute nicht behaupten können. Die Verkäufer ſind Winterraps 190-212 Sgr., feinſte S Sorten über Notiz bezablt. 
durchaus nicht zahlreich und doch find fie dem Begebr überlegen, Sommerrübſen . 2 Sor. 1 80 A meiſten Alıpas Fee 
Spiritus flaute in ziemlich hohem Grade und fand erſt zu erheblich! Leindokter 1821-152 105 ausgewachfene Köpfe. 
gewichenen Kurſen mehr Begchtung, ſo daß der Artikel denn eini 5 Feſtig⸗ Schlaglein wurde bei Mae Yngeboen mit 663 Rt. p. zu der Ge e e Für 
keit zurückerlangte und dom Nuſchrut etwas wieder einholte. Gekündigt ] Pfd., feinſter über Notiz bezablt. 
„000 Quart. Nuͤndigungspreis 15 Rt; I. „un \ Need en gefragt, 42—44 Sgr. p . Str. 
au 8 . und Termine behauptet. Gekundigt 1000 Ctr. Kundi⸗ 15 15 1 {an so 12 7 nobiren bei Fete Frage roth (alte Waare) 13— 
gungsprei einſte über Notiz. 
y 1005 loko ſtill, Termine niedriger. Gekündigt 600 Ctr. Kündigungs-“ Kartoffel- Soiritus (p. 100 Quart zu 80 % Tales) 145 Rt. Gd. 
preis 241 Rt. een 55: Septbr. [Amtlicher Produkten Börſenbericht.] 


Weizen loko p. 2100 Pfd. 54—78 Rt. nach Qualität, bunter poln. 
68, weißbunter do. 72 a 73 Rt., p. 2000 Pfd. Septbr. Pr Rt. bz., Septbr.- 


ai 433 


Rog Pfd. lofo 80 S2pfd. 49 Rt. ab Vobn und Kabn, 
49% Mt. ce Mühle, = deminnhend 80.) S2pfd, 4884 Rt. bz, abgelauſ. Au ⸗ 75 Se 8 1 ed 


bier 


meld. 48 a 3 Rt. bz., Septbr. 485 a g a f Rt. bz. u. . Br., Sebtbr.⸗ S tember 4 
JJJJVVVVVVVJVJVTJVVVVVVCC 00 Ins 
ee, „ 0 
er . 4 e 145 w 18 18 5 1 „ pr. Septbr. 123 Br., tbr. 
Hafer loo p. 1200 Pfd. 23 à 27 Rt., ſchleſ. 254 sch, feiner do. 9 ie G Ader. 127 San us 1 ah 
26 2%, exquiſit. do. 261, poln. 25, warthebr. 244 a 25 Rt. bz., Septbr. 124 Br, — „Jan. a Jan. Febr. 126. bz., 14 85 105 a 
244. Rt. nominell, Septbr.⸗Oktbr. 243 Bi Oktbr.⸗Nopbr. do., Novbr.- | Spixitus wenig a d. loko 15 Br., d., pr. Septbr. und 
Dezbr. 24 Br., Frühjahr 25 Br. 244 Gd. Septbr.- Oktbr. 144 Br. u. Gd., re loubr. En bs. u. Gd., Novbr. | räumt wurden. 
Erbſen p. ip „pi, Kochwaare 58 —64 Rt., Futterwaare 50-57. Rt. Dezbr. 148 bz., April⸗ „Mal 8 81 
Mittelwaare 56 Rt. b Zink ſtill. Börſen⸗Kommiſſion. 
Rays p. 1800 Mid. feiner uckermärker 853 Rt., ſchleſ. 80 a 90 Rt. bz. Preiſe der eee u. 
85 Bib Bde. I 100 4 ah 895 1 RE Di a ae 107 Gegen, der polpeilichen & Kommiſſion.) | 
eptbr. > r r.⸗Novbr. ovbr.⸗ reslau 1866. Be 
bz., Dezbr. Jan. alt, April⸗Mai 126 3 F bz. t ee or 1 ord. Waare⸗ U 120009 Oise 
f BIN 145 Weizen, weißer alter. . .. 86-90 82 75-78 Sar. 


Sp 000% loko obne Jas 16 a 15 Yu bi, dee Ble Dees er RL, 
Anmeld. 153 ei Seytbr. 154848 ba. u. Br do. do. neuer. 


en ene e e e e eye ing 
* 7 „ r. r., 
Bee ge 2050 e 50 d 4 90. 5 dab d be . ehr 42 Br, Dezbr. Jin, 42 U, U G5. * — hr, 424 
R. B. u. u. Gb, Mak Juni 435 


gleich von beſſerer Qualität und Farbe als im 8 3 


PEN ee dt 


oe Hopfen wurden bier 50 und 


Berliner Viehmarkt. 


Am 24. Septbr. c. wurden an Schlachtvieh auf bieſigem Biebunmt 
Verkauf aufgetrieben: fact 
An Hocnvieh1879 Stuck. Exportgeſchäſte wurden bei dieſen ne 
Zutriſten nicht ausgeführt, beſte Waare konnte nur für 16—17 2 Dumm 
F S ordinäxe 9 —11 Thlr. pro 100 Pfund verkauft werden. unge 
Schweinen 3949 St 


ift dennoch I} 
Duke‘ * ige = 


m = 2 


un 


ück. Die 9 waren ebenfalls 6 J 


wi, Dr dennoch behauptete beſte 


An Schafvieb 13,426 Stück. Auswärtige Engros⸗ „Kauft ug 1ſt 
ſehr Benin, vertreten und ſtand desbalb zu erwarten, daß bei dieſen Seh ur j 
ken Zutriften nicht einmal mittelmäßige Preiſe zu erzielen waren EP 

geſchafte wurden ebenfalls nur wenig ausgeführt. 
n Kälbern 788 Stück, welche zu anbaltend boben 


en pr. Septbr. 5 
ovbr. 784 


mus 7 Allgemeinen ruhiger, aber feſt, 
d. netto 130 Bankothaler Br., 129 Gd 
Oktbr. 5000 a 
81 Br., 774. Gd. Oel loko 27%, pr. Sol 
Kaffee ruhig. Zin! geſchäftslos. — Wetter: Sebr ſchön. 


fd. Br 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Hamburg, 25. Septbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. g 
Weizen pr. Sepib 1427 K 
e Jie, Noch 12 A 
utto 783 


eine Kernwaare den Prei 


ur 


| RE = ' 
do, 12 . Dean aa 5 BR bz. u 9 und b 0 15 Son, 69 do. gelber Ale Len. 80 — n 0 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 180% 
a 14% a u. r., Dezbr.« Jan. 15 bz., April Mai a 5% %% 960 bf UN . N. 2 rw; rn. 
a 1 bz. U. Br. & Gd., Mal⸗ Sam 15 u 1 bz. u. Gd. 4 Br. (B. H. 3.) Roggen 99572 DE e e 98 & 84380 8 85 Datum. Stunde. 1e dee Sete Tberntl. Wind. Wolkenfork 
20 t 08 Wetter: Schön, + 18 R. Barometer: Serien ger Eck B > U u — u 2 25, Sonim. 2 28" 0” 44 r 900 beer 
ind Mer. . ge ni, 25 . * 7 „ Ns 1 

Weizen ſeſt und etwas höher, loko p. 85pfd. gelber nach Dual Oe TEN Tasıe. Kenhe \ 6265 59 54—57 + 525 2 97 9 28 12 > - % EM Ben pe 
8 = 75 ba 127 ken rh 1 a 75 bz. u. Br., Notirun . von der andeietammer Nee and. Sr 2 Morg. & 1 ganz 

tbr 18 br, a rübjahr u ur Feſtſtellung der . von Maps und Nübſen. a 

fit, v 200 DD. Ifo 4s J ve abr e ge ae .be „0 200 180 Str. 4 Waſſerſtand der Worthe. 


Oktbr. 405, 47 464, 47, 463, 47 bz. u. Br., Olibr. „Novbr. 461, L, 46, 4 
bz. u. Br Frübjahk 401 + bz. 


o. Sommer frucht. 


Gerſte lolo p. 70pfd. Geh Fa Rt., ſchleſ. 44444 Rt. bz. Dotter. 152 142 136 (Brest, Odls. Bl.) 


ben Winterfrucht A. 188 178 170 p. 150 Pfd. Brutto. 


Miese am 15 7 ee 4656 Vormittags 8 Ubr —. 


* 2 — * 


Fus 6800 


Hafer und rbſen ohne U 121 N Magdeb 21. Tblr., No agen 50-514 8 ’ 
Rüböl wenig verändert, foto 125 Nt. Br., pr. Septbr. Duke 12½, agdeburg, 25. get Weizen 68— 98 
5 - blr., Gerſte 38—52 Thlr., Hafer 25—28 Thlr. 
bi er e Say. SR N SER 110 Kartoffel pirituß, "Coloianre. etwas niedriger, aber gut N05 Berlin, 26. St Me Das Send ae 
Spfritus felt, Ioto obne 50 b t W. pr. en „Ole. sone 77 5 170 5 ge Bestie Loko e . m Ale I DE 11 den Autrag a d en e F. die Verordnung "an 
e e RE EE 
t 144 G „ ' E ae burg⸗Meding bennirage 
De 50 e 1 hä Ctr. Nüböl. (Oſtſ.⸗Ztg.) Rbentpiritus Weiden. "got 16 Tülr. Br. dr. Arr. 3 N Dankſagung an die denn fn die er welche I 
Breslau, 25. Septbr. (Produttetmarkt! Am heutigen Markte Bromberg, 25. Septbr. Wind: Süd. Witterung ak und bei⸗ genommen wurde. 


war für Getreide im Allgemeinen gute Kzufluſt vorberrſchend, bei der fh | ter. Morgens 13° Wärme. Mittags 20° Wärme. 

Pal vollſtändig 1 Weizen, alter obne Zufub 

Weizen wurde zu ſten Preiſen gut beachtet, wir notiren p. 84 Pfd. 

weißer alter Wed 
90 r 19 


23 Lth. Zollgewicht) 71—74 Thlr. 
neuer BETZ bench 4344 Tblt. 


‚ friiher 124 — 1285 boll. (81 Pfd. 6 Lth. bis 83 Pfd. 24 Lth. 
Joi gelber alter 16—82—86 Botamic) 66 800 Tolr, 129-1319fd. ol, (BEP, 14 Ab. bis 85 Pi. 


u 88 
90 ce gut beachtet, wir he p. si Pfd. alter 57—60 Sgr., Roggen 12212 pfd. oll. (80 Pfd. 16 Lih. bis 81 Pfd. 25 Ltb. Boll- 


Hoch 45 Se. 


netenhauſes angenommen. 
werden debattenlos genehmigt. 
ten für ſeine Geſchä 


U 


jeitä 


Die Anleihe wurde einſtimmig in der rn 
Süͤmmtliche Zoll⸗ und 
Frauckeuberg daukt dem Pr bse 


K Der Präſident ſchließt mit il 
eptemher. . e 8. Der 2 


9 


des abc 
de fäuerträßt 


1 | 
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35 bis 40 Tblr bro Centner, je nach Beſchaffenbeit der Wann 0 autiſche 
auswärtigen Käufern ſind in Neutompsl ein öſtreichiſcher und ein 40 
anweſend, und hierſelbſt wird heut ein böhmiſcher Kaufmann erwarte, 


Gerſte behielt ruhige Stade, wir notiren p. 74 Bid. 45—48 Ser., * 12 ti Berlin, 26. 
feinfte Sorten über Notiz bezahlt eh IT W e the. Noch rb len 40 84e le. des Innern 1 ie Vertagung des Hauſes vom 27. 
8 17 1 eidg ger, 5 . Di Ei a Sirius toren br. v. 8000 % Tr. (Bromb. Stg.) 5 115 are Syrah um mee en peut Korlagen, 15 
ite Frage, a 5457 3 ei . er iſter Befriedigung der 1475 über die 
ben ae den 0 58.0 5 Hopfen in iii 


d. 0 5 feinfte über Noti Kirchplatz⸗Boruv, 24. Septbr. Die Hopfenernte ift in allen 0 bee ve r le Gee Wer n . ans. Die Regler 

70—9 ü s Kirchpla ority, eptbr. Die i wü 

Br 0 4 Sor. Nomi 795 De aaa pe A SEEN: ER hy 11.8 J Aller hun Model ulſchen he she i [ I zu ma chen. 8 
verändert, wir | weit hinter den gehegten Erwartungen u ar 

295 ö BURN ‚Brio a —— — 15 8 a a meinen fann nur eine Viertelernte angenommen werden. Die Wadre wenn f ahıt, Diskuſſion dem a ul zu. 


Auslandiſche Fonds. PVeipfiger Kreditbk. 4 80 8 f Bi 1 deen em 1a 15 


lo Metalliques Luxemburger Bank 5 Maar 
ſolbs⸗ l. Aillenlirſe " ational⸗Anl. 5 x — 
05 90 250 fl. 1 5 ö vr 8 91 5 Gold, Silber und Papiergel 5 
Berlin, den 25, September 1866. 05 4 10 doe. 1. Ser. °97 Fa 8 10 0 
f do. Pr.-⸗Sch. v. 388 d u G / Dd- Kronen 9 8 
5 Fonds. 5 = 1 100 5 sa 0 Eisenbahn Aktien. 
f ieniſche Anleihe 3 f Rr N Em. 4 844. Aachen-Düſſeldorf 
5 Steges Anl. 5 821 15 3 a ee 834 Aachen⸗Mafteccht 
ngliſche Anl. 5 17 00 ee „Ban 66 B (Wilh. 82 Amſterd. Rotterd. 
a 534 © me 1 do. III Ar — . 
5 10 e dee 105 %% [PRagdeb. Haiberf. ‚af 95 i. 1865 deni dene 14 bs | | 
Per Beust, G Certific. 41014 5 deb. Wittenb. 7 194 BüBerl. Potsd. Magd. do, (einl. in Seip) - 
do, 1862 4 7 >] \doPr.-Ant.1864 5 56010 n. 82 bj de 15 (Henkel) ſa 15 G co. Rjäſan S. g. 5 84 f bz S 2 Deſtr. Banknoten — 
5 u 7 ee eee e ee e eee 
. u R — 1 
. ar 70 at Bat A. u 90 84 © Prioritäts- Obligationen. u an en, 2305 Sam. Bi H nn 
er⸗De 4 r. n | . . 4 
Berl, Stadt. Obl. 17 92 6 Te l Part. S. 500814 55 b , ee Rieder, Zw Ghia Man 4 4 70 os 
n EN Lebe 1 ee Biogla: 1 5 10 25 11 0 Nordb, Fried Wilh. 4 — - ei Bra. e 9 [52 B 
N a 05 Reuaan, ‚3öfl. 1 a bi ri e Litt. A. — zn N 8 . 
2 1.2 effauerBräm.An 3 - K r 5 | Me € 
aan 27] 22 9 er. Anl, 3 49, © 95 lg - . iet B. + Barb. 91 5 . f 
bommerſche 31½ 78% bi Bank- und Kredit ⸗Aktien und do. ai. 18, 3 1 50 | 
2 8 47 89} 90 A eine; 19 85 5 
= Poſenſche - 94 ee & 4 Ma nuch 
® 1% ee 1 834 B 85 3 ar Ser Mecklenburger 
Ss SB iſche 3½ 574 G N 4 18 G | II. Em. 4 = , Münfter- Hammer 
w 3½¼ 95 0 oburgerfredit-do. 1 91 etw b li. nn (Dm.-Soeſt 4 do. Niederſchleſ. Märk. 4 
uc / 771 8 2 g Ser. 4 en Zweigb. 4 
Aera 3½ 171 Danzig. Priv.⸗Bk. 4 107 G . 5 5 N a Se au h 
4 854 bz Darmſtädter Kred. 4 81 Mhr bz u B Berge 4 — I Fr 0 
g de. neue 4 | 845 G do. Sele Sante 975 B 44 E 34 2 
do. do. 4½% 92 bz Deſſauer Kredit- B. 0 23 bz 4 O 55 5 * t. h 
Kur- u Neumärk. 4 901 5 Deſſauer Landesbk. 4 7 7 4 Set. Br St 5 
= De : a 4 2053 bz u G 4 Oppeln-Zarnowig 5 
E ee 4 398 15 Geraer Bunt 4 1104 # 4 Rheiniſche 4 
2 Rn ⸗Weſtf. 4 > 8 Gothaer En. do. 4 Hr Ih do. II. Ser. a4 el e 41 5 8 
= 9 over 1 
= S 4 915 G Königeb. Privatbk. 4 108 G do. II. Em. 4 Ruhrort Crefeld Warſchau 90 R. 8 T. 6 


Die Börſe war heut etwas feſter, und wurden Lombarden, öſtreichiſche Effekten, Amerikaner, Italiener lebhafter gehandelt. Eiſenbahnen, Menge feſt, wurden ſpäter etwas matter; preußiſche Fonds belebt; 
Staatsſchuldſcheine ik. 45, 4kproc, Anleihe ß höher; Wechſel matt und ſchwach befeb ge ae 
Breslau, 2 eptember. Bei matter Haltung und ſehr beſchränktem Verkehr blieben die! Kurſe im] Hamburg 95, 50. Paris 59, 90. 1 108, 25. Amſterdam —. Böhmiſche Weſtbahn 156, 50. Kre 
Allgemeinen ahne Pitch ee 4 5 9 0 0 126, 00. 1860er Looſe 80, 80. Lombardiſche Eiſenbahn 209, 25. 1864er Looſe 73, 60. „Süber Anteige 75, 50. 
Schlußhnrſe. Oeſtreich. Kredit⸗Bank⸗Aktien 59 b., Oeſtreich. Looſe 1860 623 G. dito 1864 384 G. dito Anglo⸗ 4 B. 77, 00. Napoleonsd'or 10, 25. Dukaten 610, 00. Silberku und 127, 75. 9 20 
neue Silberänleihe A. —. Amerikaner 75 Schleſ. Bank⸗ Verein un G. Breslau: Schweibnip- „Freiburger ris, 25. September, Nachmittags 3 Uhr. Die Vörſe war unbelebt. Die 2 begann zu 69, 
Aktien 136 B. dito Prior, ⸗Oblig. 90 B. 19 Prior.⸗Oblig. Lit. D. 93 B. dito Prior. 78 Litt. E. 93 B.] und ſchloß d in gr ie er Notiz. Konſols von ms 1 Uhr waren 894 emeldet. 
Köln⸗Mindener Prior. 4. Em. —. dito 5. Em. —, Neiße ⸗Brieger —. Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 165 br. dito Schl . 3% Rente 69, 40. Italieniſche 5 % Rente 57, 15. 3% Spanier —. 1% Spanier 7 
Lit. B. —. dito Prior.⸗Oblig. 894 B. dito Prior.-Oblig. 934 B. dito Prior.⸗Oblig. Lit. E. 781 B. Oppeln] Oeſtr. Staats-Eiſenbahnaktien 373, 75. Kredit- mobilier⸗Aktien 672, 50. Lombard. Cifenbabnattien 416, 25. Da 
Tarnowitzer 734 B. Kofel»Dderberger 514-51 bz. dito Prior. »Oblig. —. Oeſtr. neue Banknoten — Ruſſiſche] Anleihe de 1865 313, 00-pr.cpt: 6%, Ver. St. pr. 1882 81 


* = chau⸗Wien —. Mi 5 ks⸗Aktien — 14 ue 25. September, Nachmittags 1 Uhr 30 Minuten, Feſt. k 
TER > en: wirft. 24% Schuld⸗Obl. üs, Deftreich, National-Anleihe 493. Oeſtreich. 5%, Metaftiguet 10 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. Oeſtr. Aber ene 1864 558. Ruff. 6. Stieglip ‚Anleihe —. Ruf. Eiſenbahn 181, 00. Ruff. We N 
Wien, 25. September. Se der officiellen Börſe.) Still und ziemlich flau. 159, 00. 1882er Verein. Staaten-Anleihe 788. Inländ. 3 % Spanier 325. London 3 Monat 11, 65. Paris 3 


5% Metalliques 60, 00. 1854er Looſe 75, 25. Bankaktien 721, 00. Nordbahn 165, 00. National⸗Anlehen | 46, 65. 
68, 50. Kreditaktien 152, 90. St. St.- Eiſenb.⸗ Altien-Cert. ert. 188, 90. Galizier 208, 50. 50. Czernowitzer 177, 50. London 128, 10. .... , 
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